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K. Breslau, 1. Juli. 


Wir begrüßen heute mit Freude und Jubel die 
erſte große That unſerer deutſchen National-Verſamm⸗ 
lung. Das Geſetz über die Bildung einer proviſori⸗ 
ſchen Central-Gewalt iſt mit der gewaltigen Majorität 
von 450 gegen 100 Stimmen angenommen worden. 
Der ſtürmiſche Jubel, welcher bei den meiſten der 
Hauptbefchküffe die Paulskirche durchbebte, wird heute 
ſchon in allen Gauen des Vaterlandes wiederhallen, 
der Jubel darüber, daß es über unſer Hoffen und 
trotz der ſchroffen Gegenſätze, welche alle Elemente un: 
ſeres deutſchen Volkslebens zum heißeſten Kampfe ge 
gen einander rufen, uns dennoch gelungen iſt, nach 
jahrhundertlanger Schwäche und Zerriſſenheit ein erſtes 
Werk der Einheit und der Kraft, der Ueberzeugungs⸗ 
treue und Entſchiedenheit, und zugleich doch wieder 
der Verſöhnung und Mäßigung zu errichten. Bald 
wird nun die ſo lang erſehnte und erſtrebte Einheit 
auch in organiſcher Form ſich darſtellen, bald wird 
nun Deutſchland nicht mehr in ſeinen vereinzelten 
kleineren und größeren Staaten, ſondern als ein eini— 
ges großes Reich in die Reihen der Großmächte ein— 
treten, bald wird nun ein deutſches Heer dem Willen 
des deutſchen Volkes Nachdruck zu geben wiſſen, bald 
wird endlich auch der Bundestag mit all den ſchmach—⸗ 
vollen Erinnerungen, die auf ihm laſten, auf immer 
begraben ſein und eine neue lebensfriſche Organiſation, 
ein neues freies Volksleben wird ſein Grab überwach— 
ſen und überblühen und die Spuren unſerer Schmach 
verdecken. 


Dies Gefühl hoher Freude und Befriedigung iſt 
das erſte und berechtigſte angeſichts einer That, wie 
dieſe letzten Beſchlüſſe in Frankfurt. 


Daß nicht alle Wünſche und Forderungen der ver: 
ſchiedenen Parteien in den Beſchlüſſen ihre befriedi⸗ 
gende Erledigung gefunden, kann dieſe Freude nicht 
trüben. Wir wußten es ja, daß ſchroff entgegengeſetzte 
Principien von mächtigen Parteien getragen, einander, 
wie es ſchien, oft unverſöhnbar gegenüberſtanden, wir 
wußten es ja, daß außer den Principienfragen eine Unzahl 
praktiſcher Rückſichten die Verwirrung vergrößern mußten, 
wir wußten, wie verſchieden in der Verſammlung ſelbſt 
die Begriffe von ihrem Recht, ihrem Berufe und ihrer 
Macht waren und wie je nach der Auffaſſung der Ein⸗ 
zelnen oder ganzer Parteien hier dieſer, dort der ent: 
gegengeſetzte Weg als allein zum Ziele führend, betrach⸗ 
tet wurde und wir hätten die Beſeitigung jeder Schwie⸗ 
rigkeit, die Löſung jedes Zwieſpaltes, wir hätten ein 
Reſultat ungetrübteſter Harmonie von den Beſchlüſſen 
der Verſammlung erwarten können? Wir ſollten dieſe 
Beſchlüſſe ſchon wieder mit unzufriedenem Mißvergnü⸗ 
gen aufnehmen, weil ſie vielleicht nicht der reine und 
ausſchließliche Ausdruck unſerer politiſchen Auffaſſung 
find? Wir geſtehen, daß wir gern den Grundfag der 
Verantwortlichkeit des Reichsverweſers hätten ausſpre⸗ 
chen hören, daß wir den Satz, welcher dem Reichsver⸗ 
weſer die Verkündung und Vollziehung der Beſchlüſſe 
er Nationalverſammlung zur Pflicht macht, nur mit 
wa auer haben fallen ſehen. Aber wir ſind dennoch 
eit entfernt davon, das Geſetz jetzt noch unter das 
ame meffer einer haarſpaltenden Kritik legen und 
es nicht Klagen darüber ergehen zu wollen, daß 
f * ſo gekommen, wie wir es gewünſcht. 

zere Dauer del ez wird für eine längere ober ir 
uſtandes fei r Grundſtein unſeres öffentlichen Rechts: 
3 fin, und darum ziemt es ſich, daß nun⸗ 


mehr, nachdem der Kampf vorüber, das ganze Volk 
wie ein Mann zu ſeiner Anerkennung ſich erhebe, 
daß jede Partei auf ihre beſondern unerfüllten Wün— 
ſche vorläufig reſignire, und der unabläſſig fortwir—⸗ 
kenden Kraft der Wahrheit und Freiheit vertraue, 
damit keine Macht der Erde es wagen darf, dem 
mit fo gewaltiger Mehrheit ausgeſprochenen Natio— 
nalwillen mit dem Verſuche zum Widerſtande entge— 
genzutreten. 

Wir dürfen dieſe einmüthige und thätige Aner⸗ 
kennung von Seiten der ganzen Nation nun um ſo 
zuverſichtlicher erwarten, als die Nationalverſammlung 
mit dem herrlichſten Beiſpiele uns vorangegangen iſt. 
Nicht ohne Bangen ſahen wir die Debatten über einen 
ſo tief in das ganze politiſche Leben einſchneidenden, ſo 
gewaltig alle Intereſſen der einzelnen Staaten und 
Stämme ergreifenden, fo von Grund aus alle prin⸗ 
cipiellen Gegenſätze aufrufenden Gegenſtand heran— 
nahen. Alle Schwierigkeiten, welche ſich einer dauern⸗ 
den Einigung Deutſchlands mit Rieſenkraft entgegen⸗ 
zuſtellen ſchienen, ſtanden auch ſchon einer genügenden 
Löſung dieſer Frage entgegen. Wie Viele fürchteten 
nicht, eine Einigung würde unmöglich, die Auflöſung 
der Nationalverſammlung das Endreſultat dieſer Des 
batten ſein. Dieſen (nach den Erfahrungen unſerer 
Geſchichte leider nur zu begründeten) Befürchtungen 
gegenüber — wie erhebend iſt das Bild der ganzen 
Verhandlungen und der endlichen Beſchlüſſe geweſen. 
Aus dem Chaos individueller — in einer Unzahl von 
Anträgen ausgedrückten — Meinungen entwickeln ſich 
allmälig, getrieben von dem Drange nach Einheit, un: 
ter Selbſtverleugnung der Einzelnen, beſtimmte Grup⸗ 
pirungen mit beſtimmt ausgeprägten Forderungen, je 
ſchärfer ſie ſich begränzen, deſto heftiger entbrennt der 
Kampf der einzelnen Fraktionen, deſto ſchroffer treten 
die Principien einander gegenüber, es ſcheint ein 
Vernichtungskrieg beginnen zu wollen, Spott, Hohn, 
Perſönlichkeiten und Drohungen ſogar werden auf den 
Kampfplatz geführt, um wo möglich den Feind zu vernich—⸗ 
ten. Die Hoffnung auf Einigung ſcheint illuſoriſch, 
der Gegenſatz der Principien unverſöhnlich, die Errei— 
chung einer bedeutenden Mehrheit unmöglich. Aber 
das mächtige Bedürfniß des Augenblicks, welches alle 
Streitenden beherrſcht, der Gedanke der Einheit des 
Vaterlandes, welchen Jeder auf ſeine Weiſe will, bringt 
unter die Streitenden ſelbſt den Geiſt der Verſöhnung. 
Je näher der große Tag der Entſcheidung herannaht, 
deſto enger ſchließen ſich die einzelnen Fraktionen zu einem 
großen Ganzen zuſammen, deſto mächtiger ſiegt der 
Gedanke der Einheit über den ausſchließlichen Parteis 
geiſt, deſto mehr ſchwächt die gemeinſame Liebe zum 
Vaterlande alle kleinen Sonderintereſſen und Sonder— 
neigungen und drängt den gemeinſamen Zweck in den 
Vordergrund. Ein würdiger Ernſt tritt an die Stelle 
der Leidenſchaft, die Perſonen verſchwinden vor der 
Sache und wenn auch vor der endlichen Entſcheidung 
noch einmal alle Fülle von Leidenſchaft gewaltig auf 
brauſt, fo ſiegt doch ſchließlich der Geiſt der Verſöh—⸗ 
nung, Jeder opfert, was er nur opfern kann, und die 
ga. caſ werden mit imponirenden Majoritäten 

efaßt. 

Wir enthalten uns dieſer Kritik, nicht, weil wir 
das Recht der Preſſe e irgend einen Beſchluß 
einer Gewalt ihrer Beurtheilung zu unterziehen, ſon⸗ 
dern weil der Gegenſtand, um den es ſich hier han⸗ 
delt, der zum erſten Male zur That gewordene Ge: 
danke der Einheit uns zu hoch ſteht und zu heilig, 


als wir auch nur durch ein Wort des Tadels den 
Eindruck des Errungenen ſchwächen möchten, weil die 
Debatte, aus welcher endlich das Geſetz hervorging, 
ſo andauernd, ſo gewaltig, ſo alle Seiten des Gegen⸗ 
ſtandes erfaſſend und durchdringend, alle Gründe und 
Rückſichten ſo ſorgfältig prüfend, alle Möglichkeiten ſo 
ernſtlich abwägend war, daß mit Fug und Recht be: 
hauptet werden kann: das Geſetz, wie es beſchloſſen 
wurde, iſt das Reſultat eines gewaltigen Kampfes al⸗ 
ler Elemente, welche gegenwärtig das geiſtige Leben 
Deutſchlands erfüllen, iſt die Summe deſſen, was in 
Deutſchland nach dem Verhältniſſe aller vorhandenen 
Bedingungen in dieſem Augenblick möglich iſt, iſt mit 
einem Wort der wahre Ausdruck des Willens der ſou⸗ 
veränen deutſchen Nation, wie er ſich in der gegenſei⸗ 
tigen Durchdringung aller Parteimeinungen als Ge⸗ 
ſammtwille herausgeſtellt hat. 

So haben wir denn in dieſen Debatten die trö⸗ 

ſtende Gewißheit gefunden, daß die deutſche Einheit kein 
Traum und keine Phraſe mehr iſt, daß auch die glü- 
hende Leidenſchaft der Parteien ſich dem gemeinſamen Wil⸗ 
len unterzuordnen weiß, und daß das praktiſche Be⸗ 
dürfniß auch entgegenſtehende Prinzipien zur Einigung 
wingt. 
a Wir dürfen nun um ſo zuverſichtlicher die Partei— 
kämpfe betrachten, um fo feuriger uns ſelbſt hinein- 
ſtürzen, denn wir wiſſen: über den Parteien ſteht die 
Einheit, und alle Kämpfenden wollen ein einiges, ſtar⸗ 
kes Deutſchland. N 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 

f (Sitzung vom 30. Juni.) 

Nachdem das Protokoll und ein Schreiben meh⸗ 
rerer rheiniſcher Deputirten an die Verſammlung, die 
Aufrechterhaltung der Ordnung durch die Bür— 
gerwehr, wie das Heer fordernd, verleſen, macht der 
Abg. Brill einen Vorſchlag in Betreff der Abwechſe⸗ 
lung der Stenographen und bemerkt, daß bei dem 
jetzigen Verfahren, öfter ganze Sätze in offenen Be 
richten fortblieben; ſo fehle z. B. die von Hrn. Min. 
Hanſemann neulich gebrauchte Phraſe: „das Pro⸗ 
gramm des Miniſteriums ſei eine Fortſetzung der Thron⸗ 
rede.“ — Man geht zur Tagesordnung Über. Abg. 
Behnſch interpellirt das Staatsminiſterium über das 
Verhältniß Preußens zu Dänemark, das Ver⸗ 
hältuiß Preußens zu Rußland und endlich über 
deſſen Verhalten in der Angelegenheit der Her⸗ 
zogthümer Schleswig ⸗ Holſtein zu England. 
Behnſch bezieht ſich auf die bekannte Note des 
Major v. Wildenbruch, nach welcher der Min. 
erklärt habe, daß man im Jutereſſe des Fürſten 
Dänemarks, wie fämmtlicher deutſcher Fürſten 
mit Dänemark kriege. Man verhindere durch die⸗ 
ſen Krieg das Hervordrängen der republikaniſchen Ele⸗ 
mente, welche ſich dieſer internationalen Angelegenheit 
ſofort bemächtigen würden. Was das Verhältniß 
Englands zu Preußen beträfe, das man Seitens des 
Miniſteriums als ein Verhältniß der freundlichen Ver⸗ 
mittelung bezeichnet und fo z. B. auch geſagt habe, 
daß auf Englands Wunſch und um feine Vermitte⸗ 
lung zu erhalten, man die Truppen aus Jütland zu⸗ 
rückgezogen habe, während unſere Häfen von däniſchen 
Schiffen blockirt find, fo widerſpraͤchen dem engliſche 
Blätter auf das Entſchiedenſte; Morning Chronkele 
behauptet z. B., daß der Rückzug der Truppen 


aus Jütland nicht auf Grund einer englifchen, 
ſondern vielmehr auf Grund einer Note des 
enffifchen Czaaren erfolgt ſei. Die Times ent⸗ 
hielten eine gleiche Nachricht und fügten der ruſſiſchen 
nur noch eine ſchwediſche Note bei. „Dieſelben 
Nachrichten bringen Blätter unter ruſſiſcher 
Cenſur; außerdem aber leſen wir noch in dieſen 
ruſſiſchen Blättern von Truppenrichtungen und 
Truppenmärfchen an unſere Grenzen. Nach einer 
Mittheilung rücken 70,000 Mann Infanterie und 
27,000 Mann Kavalerie an unſere Grenze. Die ſich 
in unſern Oſtprovinzen geltend machenden Beſorgniſſe 
ſind alſo wohl gerechtfertigt. Miniſterpräſident 
v. Auerswald: Eine Note in der angegebenen Art 
iſt von Rußland nicht eingegangen. Wie zweckmä⸗ 
ßig der Rückzug der Truppen in ſtrategiſcher 
Beziehung war, hat ſich gezeigt. Das unabläſſige 
Bemühen Englands, eine Vermittelung zu Stande 
zu bringen, verdient unſere vollkommene Anerkennung. 
Die ruſſiſche Regierung hat, wie dies auch in der da= 
maligen Proklamation des Kaiſers ausgeſprochen, ſeit 
der franzöſiſchen Revolution eine bewaffnete defen— 
ſive Stellung eingenommen. Eine active Hülfe 
werde Rußland Dänemark nicht gewähren. Als 
Behnſch Anerkennung oder Desavouirung der Wil⸗ 
denbruchſchen Note verlangt, entgegnet der Miniſter⸗ 
präſ. v. Auerswald, er ſei nicht geneigt, auf dieſe 
auf Zeitungsnachrichten baſirte Frage zu antworten. — 
Man geht zu dem Czieskowsky'ſchen Antrage, betreffend 
die Bildung von Fach-Kommiſſionen über. Nach 
einer längern Debatte wird ein vereinigter Antrag der 
Abg. Heiderhagen und Bauer angenommen, 
nach welchem 9 Kommiſſionen: 1) für agrarifche Ver: 
hältniſſe und Feudallaſten, 2) für Handel und Gewerbe, 
mit beſonderer Berückſichtigung der Lage der arbei— 
tenden Klaſſen, 3) Rechts angelegenheiten, 4) Kirchen: 
und Schulweſen; 5) Steuerweſen; 6) Communalver⸗ 
faſſung; 7) Wehrverfaſſung; 8) Organiſation der 
Staatsverwaltung und 9) das Berg- und Hüttenwe⸗ 
fen aus der Abtheilung gewählt werden. Auf Koſch's 
Antrag werden für jede Commiſſion in jeder Abthei— 
lung zwei Mitglieder gewählt. Eine Commiſſion für 
internationale Intereſſen iſt in Rückſicht 
auf die Frankfurter Verſammlung, nicht beſchloſſen. 
— Nächſtdem iſt die Glad bachſche Interpellation, 
über die Entwaffnung der rückkehrenden Frei⸗ 
ſchärler in Spandau, auf der Tagesordnung. — 
v. Griesheim (als Stellvertreter des eben fortgegan- 
genen Kriegsminiſters) giebt die Entwaffnung zu, eben⸗ 
fo, daß 4 mittelſt Zwangspaſſes in die Heimath ge⸗ 
ſchickt; verneint jedoch, daß dies auf Miniſterialbefehl 
geſchehen. Gladbach lieſt einen Zwangspaß, in wel⸗ 
chem die Worte: „auf Miniſterialbefehl“, vor (Hefti- 
Lärm, „Pfui“, „Abſcheulich“ von der Linken. 
Miniſter Kühlwetter: Es iſt weiter nichts ge— 
ſchehen, als daß man die Leute entwaffnet hat. Auf 
Grund eines von dem Minifterium erlaſſenen Reſkripts 
werden bewaffnete Haufen nicht geduldet. (Ruf: „Zu: 
rückkehrende Freiheitskämpfer?“) Es iſt uns 
von unſerm Hamburger Geſandten mitgetheilt worden, 
daß rückkehrende Schaaren die anarchiſchen Beſtrebun— 
bungen hier unterſtützen wollten. Lärm. Ruf: „18 
junge Leute“) Nur 4 nicht in Berlin ortsangehö⸗ 
rig, ſind in ihre Heimath gewieſen worden. (Zeichen 
des Mißfallens). Abg. Brill: Wenn man keine 
bewaffneten Leute durchs Land ziehen laſſen will, war— 
um ließ man Freiſchaaren nach Schleswig ziehen? — 
(Schluß der Sitzung 3 ½ Uhr). 


Berlin, 30. Juni. [Amtlicher Artikel des 
Staats-Anzeigers.] Se. Majeſtät der König ha: 
ben allergnädigſt geruht: dem geheimen expedirenden 
Secretär, Kriegsrath Liman, vom Kriegs-Miniſterium 
bei ſeinem bevorſtehenden Uebertritt in den Ruheſtand 
den Charakter als geheimer Rechnungsrath zu ver: 
leihen. 

Vom 1. Juli ab hört die Remuneration von 
2½ Sgr. auf, welche bisher dem Richter für jede ab: 
gemachte Sache in Forſt⸗Defraudations-Prozeſſen ge⸗ 
geben wurde. Die zu dieſem Zwecke alljährlich aus 
der Staats⸗Kaſſe an die Forſtrichter gezahlten Remu⸗ 
nerationen haben auf 10—11,000 Rthlr. ſich be: 
laufen. 

* Im Juſtiz⸗Miniſterialblatt wird angezeigt, daß 
wegen Geldmangel nur die nothwendigſten Bauten und 
Reparaturen an Gerichtsgebäuden und Gefängniſſen 
vorgenommen werden können. 

[Staats-Anzeiger.] Aus dem Minifterium 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten geht uns folgende 
Mittheilung zu: 

„In Nr. 147 der Berliniſchen Nachrichten und 
in mehreren anderen Zeitungen iſt erwähnt, daß den 
zu ProvinzialsKonferenzen zuſammentretenden Depu⸗ 
tirten der Elementarlehrer ein Tagegeld von 20 Sgr. 
ausgeſetzt ſei. — Dieſe Vorausſetzung trifft, nachdem 
inzwiſchen die vom 1. Juli d. J. in Kraft tretende 
allerhöchſte Verordnung vom 10. Juni erſchienen iſt, 
nicht zu. — Nach den in derſelben enthaltenen geſebz⸗ 
lichen Beſtimmungen werden vielmehr die genannten 


Elementarlehrer ein Tagegeld von 1 Rthlr., als Rei: Friedrich Wilhelm III. geſtiftet. 
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ſekoſten⸗Vergütung für die 
Dampfſchiffen zurückzulegende Meile 7 Sgr. 6 Pf. 


und für den Auf- und Abgang eine Entſchädigung 
von 15 Sgr., für die nicht auf Eiſenbahnen zurück⸗ 
zulegende Meile aber 15 Sgr. Vergütigung erhalten. 
— Sollte in einzelnen Fällen dieſe geſetzlich beſtimmte 
Vergütigung die entſtandenen Koſten erweislich nicht 
decken, fo iſt dieſer Fall theils im § 2 Poſ. 2 der 
gedachten Verordnung vorgeſehen, theils wird es vor— 
behalten bleiben müſſen, in dieſen einzelnen Fällen eine 
außerordentliche Unterſtützung der betreffenden Lehrer 


eintreten zu laſſen.“ 
[Militair-Wochenblatt.] 


der Char. als Oberſt⸗Lieut. beigelegt. v. Toll, 
Hauptm. vom 33. Inf. Regt., als Major ins 22. 
Inf. Regt. verſetzt. Erdmann, Fuß, 


17. Inf. Regt. einrangirt. 
Char. als Mojor beigelegt. 
28. Ldw. Regts. ernannt. 


Kriegs⸗Miniſter ernannt. 
11. Inf. Regt., 


wieſen. 
1. Bat. 10. Regts., ins 
einrangirt. 
v. Gillern, 


22. Regts., zu Sec. Lts. ernannt. 


Antrag mit Penſion der Abſchied bewilligt. 


+ Berlin, 30. Juni. Die Verfaffungs: Kom: 
miſſion, die Kronfideikommiſſe. — Königl. 
Gärten, Schlöſſer und Theater. — Noch ein 
Wie ich Ihnen 
bereits geſtern mittheilte, hatte die Verfaſſungskommiſ— 
ſion beſchloſſen, vor ihrer Entſcheidung hinſichtlich der 
das be⸗ 
treffende Miniſterium um einige Aufklärungen zu bit⸗ 
Dies iſt heute geſchehen, und die Hrn. v. Rau⸗ 
mer und v. Obſtfelder haben über den Gegenſtand 
Da über die 
Thron: und Staatslehen (zu den erſtern gehören Sa: 
gan, Oels, Troppau⸗Jägerndorf, Krotoſchin, 
Stolberg-Stolberg, Stolberg-Rosla, Witt 
genſtein, die Lehen der fürſtlichen Häuſer Solms 
(Hohenſolms und Braunfels) und die Grafſchaft 
Der Allodifikationszins iſt als fortlaufende 
Rente zu betrachten) bald eine miniſterielle Denkſchrift 
zu erwarten iſt, ſo enthalte ich mich jeder Anführung 
von Notizen, wie fie mir ebenfalls nur bruchſtückweiſe 
zu Theil geworden find. — Was die Fideikommiſſe 
anlangt, fo finden hier im königl. Haufe viererlei Ver⸗ 
hättniffe ftatt: die Kronfideikommiſſe, der Kron⸗ 
treſor, Hausfideikommiß und Familienfidei— 
kom miß. Der Fonds des Kronfideikommiſſes beträgt 
2% Millionen. Vor 1806 nahm der verſtorbene Kö: 
nig aus den Domänenrevenüen, was er für ſich und 
Da aber nach 1806 viele 
Dömänen veräußert worden waren, wurden 1815 in 
dieſer Hinſicht andere Beſtimmungen getroffen, bis 
endlich 1819 auf das Verlangen des Königs eine feſte 
Summe, und zwar im Belaufe von 2% Mill., an⸗ 
Im Geſetz von 1820 wurden die 
Domänen zwar verpfändet, jedoch dieſe 2 ½ Mill. 
Einnahme vorbehalten, welche als Civilliſte den An⸗ 
theil des königl. Hauſes, deſſen Privateigenthum ver⸗ 
tritt. — Aus den Erſparniſſen zwiſchen den Jahren 
1820 — 30 datirt ſich das Kronfideikommiß. Der 
Fürſt Wittgenſtein hat dieſe Erſparniſſe an hieſige 
Kaufleute gegen Wechſel ausgeliehen und zwar ſo, daß 
die Zinſen wieder zu den Erſparniſſen geſchlagen wur⸗ 
Dadurch war bis 1840 ein ſehr bedeutender 
Kronſchatz (4 bis 5 Millionen) aufgeſammelt wor⸗ 
den, der auf den Regierungsnachfolger, jedoch mit der 
Beſtimmung übergehen ſollte, daß der Nachfolger — 

rei 
Millionen ſollten für alle Zukunft einen eiſernen Be⸗ 
ſtand bilden, über den nur in ganz außerordentlichen 
Fällen unter Zuziehung ſämmtlicher Agnaten zu verfü⸗ 
Auf dieſe Art iſt demnach dieſer Fond bis 
zur Höhe von 3 Millionen ein Beſtandtheil des Kron⸗ 
fideicommiſſes geworden. — Das Hausfideikommi ß, 
geſtiftet von König Friedrich Wilhelm J., wird durch 
die Hofkammer verwaltet und hat die Eigenſchaft der 


mal die Adreß-Kommiſſion.) 


aufzuhebenden Lehne und Fideikommiſſe 


ten. 


ziemlich ausführlichen Bericht erſtattet. 


Wied. 


ſeine Familie brauchte. 


genommen wurde. 


den. 


bis auf 3 Millionen disponiren können ſolle. 


gen ſei. 


übrigen Privatfideicommiſſe. Solcher Hausfideicom⸗ 
miſſe giebt es auch in Schleſien. Als Prinz Au: 
guft 1843 ſtarb, ſollten fie Domainen werden, wenn 
ſich das damalige Miniſterium nicht widerſetzt hätte. 
Die Staatsgläubiger haben demnach keinen Anſpruch 
an dieſelben. Ihr Werth iſt ſehr beträchtlich, dagegen 
die aus ihnen fließenden Einnahmen deshalb ſehr ge⸗ 
ring, weil die zahlreichen Penſionen der ſämmtlichen 
Dienerſchaft aus ihnen beſtritten werden müſſen. Das 
prinzliche Familienfideicommiß wurde von 
Als in den zwan⸗ 


auf Eiſenbahnen oder 


v. d. Marwitz, 
Major zur Disp., früher aggr. dem 10. Huſ. Regt., 


Majors, 
aggr. dem 16. Inf. Regt., jener ins 32., dieſer ins 
Wilhelmi, Hauptm. 
a. D., zuletzt im 14. Schleſ. Ldw. Inf. Regt., der 
Dr. Ferber, Oberarzt 
vom 4. Kür. Regt., zum Bats. Arzt des 2. Bats. 
Frhr. Roth v. Schre⸗ 
ckenſtein, Gen. Lt. u. Komdr. der 15. Div., zum 
v. Heinz, Sec. Lt. vom 
zur Dienſtl. beim Gen. Komdo. 
VIII. Armee⸗Corps, dem Kr. Miniſt. zur Dienſtl. über⸗ 
Bei der Landwehr: Rieck, Sec. Lt. vom 
2. Bat. 26. Regts. 
Adametz, Knothe, Bünger, Lorenz, 
Kreuſchner, Unteroff. vom 2. Bat. 
Bar. v. Kotze, 
Hauptm. vom 26. Inf. Regt., als Major, Gr. v. Ka 
nitz, Gen. Lieut. und Kriegs-Miniſter, auf ſeinen 


ziger Jahren aus der franzöſiſchen Contribution 
die Verluſte erſetzt wurden, welche Privatleute und 
beſonders Beamte erlitten hatten, trat auch der Staats⸗ 
kanzler für den König auf und verlangte, daß der⸗ 
ſelbe ſich ebenfalls für ſeine Privatverluſte 
entſchädigen laſſe. Der König ſoll anfangs ge⸗ 
gen dieſes Verlangen großes Bedenken geäußert haben, 
endlich aber doch bewogen worden ſein, die Entſchädi⸗ 
gung anzunehmen. Dies war der Grund zu einem 
Vermögen, welches ſich bis 1840 ſehr bedeutend ver⸗ 
mehrte. Aus dieſem Chatoullen vermögen grün⸗ 
dete der verſtorbene König ein neues Fideicom⸗ 
miß für ſeine Söhne, das zum Theil aus Gütern 
6. B. Flatow u. ſ. w.) größtentheils aber aus 
Kapitalien in ſtädtiſchen Hypotheken und andern Pa⸗ 
pieren beſteht. — Die Unterhaltung der könig⸗ 
lichen Gärten, welche übrigens dem Publikum of⸗ 
fen ſtehen, koſtet jährlich 100,000 Rthlr.; noch be⸗ 
trächtlicher ſind für die Unterhaltung der könig⸗ 
lichen Schlöſſer die Koſten, welche eben ſo aus 
dem Kronfideicommißfonds beſtritten werden, wie die 
für die Theater (250,000 Rthlr. jährl.). — Hin⸗ 
ſichtlich des königl. Marſtalls tritt jetzt durch die 
Einführung der Conſtitution ein ganz beſonderer Fall 
ein, welcher Berückſichtigung verdient. Friedrich Wil⸗ 
helm J. hatte das Geſtüt, Dank hier dem damaligen 
Kronprinzen mit der Verpflichtung geſchenkt, ihm ſo 
viel Pferde, als er jährlich brauche, abgeben zu müf- 
fen. Dies Verhältniß blieb bis zu dem Tode Frie- 
drichs des Großen. Auch Friedrich Wilhelm II. ließ 
es beſtehen; derſelbe errichtete jedoch zugleich die ſo— 
genannten Landgeſtüte, welche unter dieſelbe Verwal⸗ 
tung traten, wie die bisherigen Hauptgeſtüte. Von 
dieſer Zeit an wurden auch beide als ein und daſſelbe 
betrachtet. Da nun die Hauptgeſtüte jetzt unter die 
Verwaltung des Miniſteriums für Landwirthſchaft 
u. ſ. w. treten, ſo fragt es ſich nun, ob ſie zu den 
Lieferungen für den königl. Marſtall verpflichtet blei⸗ 
ben. — Ich muß mich auf dieſe kurzen Notizen, 
welche ich ebenfalls nur gefälliger Mittheilung ver⸗ 
danke, beſchränken. Sie werden indeß genügen, wenn 
es auf die Beantwortung der Frage ankommt: ob die 
Verfaſſungscommiſſion ſich gründlich mit ihrem Ge⸗ 
genſtande beſchäftigt, oder gründlich darüber hinweg⸗ 
eilt. Ich denke, das Erſtere iſt der Fall, und wir 
können uns Glück wünſchen, wenn der reine politi⸗ 
ſche Theil der zu entwerfenden Verfaſſung eben ſo 
gut wegkommt, als dieſer Abſchnitt. Hier ſoll aber 
gerade der Haſe im Pfeffer liegen und die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ein Zweikammerſyſtem mit einem 
Cenſus für die erſte nicht zu entfernt ſein. — 
Dem Vernehmen nach hat ſich die Commiſſion be: 
reits dahin entſchieden, daß die fernere Errich⸗ 
tung von Lehen und Fideicommiſſen nicht 
geſtattet ſei. Hinſichtlich der Aufhebung der bes 
ſtehenden Lehen und der beſtändigen Fideicommiſſe, 
d. h. ob mit oder ohne Entſchädigung wird morgen 
entſchieden werden. — Die Adreßcommiſſion hat 
geſtern Abend beſchloſſen, ihren Entwurf nicht mehr 
vorzunehmen, der Verſammlung vielmehr anheimzu⸗ 
ſtellen, jetzt von jeder Adreſſe abzuſehen. Dies iſt 
unbedingt der vernünftigſte Ausweg, den die Commiſ⸗ 
ſion finden konnte. 

5 Berlin, 30. Juni. Auswärtige Politik.) 
Die freilich mit einiger Zurückhaltung heute in der 
Nationalverſammlung von Herrn v. Auerswald ges 
gebenen Erklärungen über den Stand der auswärti⸗ 
gen Politik und über die bewaffnete defenſive 
Haltung Rußlands zur Wahrung der eigenen 
Grenzen haben im Ganzen einen guten Eindruck ge⸗ 
macht; leider weiß man aber, daß die Friedenshoff⸗ 
nungen in Bezug auf Dänemark durch die unglaub- 
liche Renitenz, welche dieſe Macht an den Tag legt, 
in ganz jüngſter Zeit wieder etwas in den Hinter⸗ 
grund getreten find, fo daß an eine raſche Erledigung 
der Handels und Schifffahrtskalamität, wie man ſie 
namentlich an der Oſtſee dringend wünſcht, ſchwerlich 
zu denken ſein möchte. Doch hören wir, daß die Un⸗ 
terhandlungen nicht gänzlich abgebrochen ſind. — Die 
neueſten Briefe aus Paris ſind nicht beruhigend, man 
erwartet dort, namentlich aber in Lyon neue Schild⸗ 
erhebungen der arbeitenden Klaſſen. Die Regierung 
iſt nicht einig für den Weg, den fie fortan einzuſchla⸗ 
gen hat. Ein Theil der Bourgeoiſie, die heldenmü⸗ 
thig an dem Kampf Theil genommen, verlangt Si⸗ 
cherſtellung für die Zukunft, ohne gradezu durchgrei⸗ 
fende, reaktionäre Maßregeln, namenlich gegen Klubbs 
und die Preſſe, ferner das bei Seitelegen der ſozialen 

rage und noch auf geraume Zeit eine diktatoriſche, 
exekutive Gewalt; das will eine andere Fraktion durch⸗ 
aus nicht. 

Berlin, 30. Juni. [Tages ⸗ Bericht.] Es 
ſcheint, als ob das Gerücht von bevorſtehenden Ver⸗ 
ſuchen der republikaniſchen Partei auch bei un⸗ 
ſeren Sicherheitsbehörden Glauben gefunden habe. 
Geſtern iſt eine Abtheilung der Bürgerwehr, 400 M. 
ſtark, nach Spandau geſchickt worden, um aus den 
dortigen Vorräthen eine bedeutende Quantität Pulver 


hierher zu transportiren. Im Schloſſe befinden ſich, 
wie verſichert wird, große Quantitäten Patronen. Die 


vom Magiſtrat ausgegangene Requiſition von Trup⸗ 
pen ſteht hiermit muthmaßlich im Zuſammenhange 
(f- unten). — Vor dem Kammergericht fand heute 
die Verhandlung der gegen den Stud. Monecke we⸗ 
gen Majeſtätsbeleidigung eingeleiteten Kriminal- Unter⸗ 
ſuchung ſtatt. Der Angeklagte vertheidigte ſich ſelbſt. 
Er hatte eine „demokratiſche Thronrede“ geſchrieben 
und als Flugblatt drucken und verbreiten laſſen. Dieſe 
bildete das Objekt der Anklage. Der Strafantrag des 
Staats⸗Anwaltes (Affeffor Brohm) lautete auf 2%, 
Jahr Freiheits⸗Strafe. Dieſem Antrage entſprechend 
wurde auch erkannt. Auch das Recht, die National⸗ 
Kokarde zu tragen, wurde dem Angeklagten abgeſpro— 
chen, weil das Verbrechen einen Mangel an ehrlieben⸗ 
der und patriotiſcher Geſinnung bekunde. Das iſt der 
zweite Preßprozeß nach dem 18. März. — Auch ge⸗ 
gen den Stud. Börner ſoll eine Unterſuchung einge: 
leitet ſein. Der Grund iſt noch nicht bekannt. — 
Der Plakatenkrieg zwiſchen dem Magiſtrat und 
dem demokratiſchen Klubb iſt noch nicht zu Ende. 
Der Magiſtrat hatte der Brod- Vertheilung, die der 
Klubb veranſtaltete, unlautere Abſichten untergelegt, 
und behauptet, die ſtädtiſche Behörde habe allen Be: 
dürfniſſen der Armen genügt. Zum Beweiſe beruft 
er ſich auf ſeine Akten. Der Klubb erwidert: „Der 
Magiſtrat weiſt befriedigt auf feine vollen Akten, wir 
weiſen unbefriedigt auf die leergebliebenen Magen der 
rmen.“ Um die Zuſammenrottungen bei 
der Singakademie zu verhindern, iſt jetzt dort das 
Feilhalten von Schnaps und Viktualien unterſagt. 
Die Bürgerwehr von der neuen Wache iſt inſtruirt, 
die Verkäuferinnen zu verjagen. Dies hat einige der 
letzteren heute zum Widerſtand veranlaßt und natürlich 
das Attroupement ungleich größer gemacht, als es vor: 
her war. Mit Ausnahme ähnlicher Vorfälle iſt es 
hier ganz ruhig. In dem benachbarten Feſtungsſtädt— 
chen Spandau hat hingegen ein ernſter Kampf 
zwiſchen den Garden und unſern Rehbergern 
ftattgefunden. Die Letzteren hatten den ſpand. Markt 
bezogen und waren bei dieſer Gelegenheit mit den Sol⸗ 
daten in eine Schlägerei verwickelt worden. Heute 
ſollen die Rehberger 10 ihrer bei dieſer Gelegenheit 
beträchtlich verletzten Gefährten in die Charité gebracht 
haben — An den Juſtizminiſter iſt von dem Profeſſor 
v. Henning das Geſuch gerichtet, die Preßlicen— 
zen auf's Strengſte zu verfolgen und der Nachläſſig⸗ 
keit der Staatsanwälte zu ſteuern. — Die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung war heute ſo aufgeregt, 
wie ſeit langer Zeit nicht. Namentlich gegen das Ende 
der Sitzung, als die Glad bach'ſche Anfrage wegen 
der Entwaffnung einer Anzahl aus dem Tan n'ſchen 
Freikorps ausgetretener Mitglieder zur Erörterung kam. 
Als Herr v. Griesheim für den Kriegsminiſter die Er⸗ 
klärung gab: die beklagte Maßregel ſei ohne Ver⸗ 
anlaſſung des Miniſteriums durch die Polizeibehörde 
bewirkt worden und als der interpell. Abgeordnete hier⸗ 
auf den mit dem Siegel des Kriegs-Miniſt. verſehenen 
Miniſterial⸗Befehl vorwies, wurde auf der Linken die 
Unruhe zu einem wahren Tumult geſteigert: „Pfui!“ 
und „abſcheulich!“ waren noch die mildeſten Rufe, 
welche hörbar wurden (ſ. oben). Obgleich die Inter: 
pellation auf der Tagesordnung ſtand und Herr von 
Schreckenſtein ſelbſt die heutige Sitzung zur Be— 
antwortung der Gladbach'ſchen Interpellation beſtimmt 
hatte, ſo entfernte ſich derſelbe doch gerade in dem 
Augenblicke aus dem Saale, als die Sache zur Er— 

örterung kommen ſollte. (C.⸗B.) 
[Ausſichten auf einen mediziniſchen Kon— 
greß. — Denkſchrift über Poſen. — Merk⸗ 
würdige Beſchlüſſe der Stadtverordneten. 
2 Conſtabler. — Der ſchwediſche Gefandte.) 
Der Staatsminiſter Rodbertus hat den in der ihm 
überreichten Adreſſe der hieſigen Aerzte ausgeſproche⸗ 
nen Anſichten ſeine Zuſtimmung ertheilt, und es läßt 
ſich daher bald ein Eingehen auf das Geſuch erwar— 
ten. — Den Mitgliedern der Nationalverſammlung 
iſt „aus den Akten des Miniſteriums des Innern“ eine 
„Denkſchrift über die Erei gniſſe im Großherzogthum 
Poſen ſeit dem 20. März 1848“ noch von dem 
jüngſt ausgeſchiedenen Cabinet überreicht worden. Die 
Schrift (58 S. 4.) iſt ſehr umfaſſend, erſchwert jedoch 
keineswegs die Ueberſicht und hat, wie ſie ſagt, den 
Zweck, die jüngſten Ereigniſſe im Großherzogthum Po⸗ 
ſen, durch die verſchiedenen Stadien ihrer allgemeinen 
Entwickelung, nach dem Inhalte der dem Miniſterium 
vorliegenden offiziellen Dokumente darzuſtellen. Sie 
ſoll für die leitenden Grundſätze der Regierung und 
für deren Handlungsweiſe möglichſt überſichtlich den 
Kommentar liefern. Auf gegenſeitige Beſchwerden 
beider Nationalitäten iſt, zur Beſeitigung alles Gehäſ⸗ 
ſigen, nicht näher eingegangen, auch ſind die 
weiteren politiſchen und diplomatiſchen Verhält⸗ 
niſſe, welche ſich an die obſchwebende Frage knüpfen 
könnten, nicht zum Gegenſtand der Betrachtung ge⸗ 
Frage worden. Zum Schluſſe der Denkſchrift heißt 
ablaffen . erung des Königs wird ihrerſeiis nicht 
ee en von ihr betretenen Weg nationaler Re⸗ 
ganiſation zu ver olgen, und möglichfte Wahrung 
der Intereſſen beider berechtigten Nationalitäten dabei 
als feſtes Ziel unverrückb 5 Er 5 
ar im Auge zu behalten bes 
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ſtrebt ſein. Wenn übrigens, was die Reorganiſation 
des polniſchen Theiles betrifft, in der Kabinets-Ordre 
vom 26. April d. J. dieſem Theile eine eigene kon⸗ 
ſtitutionelle Verfaſſung in Ausſicht geſtellt iſt, während 
bis dahin deſſen Theilnahme an der geſammten Na⸗ 
tionalvertretung des Staats feſtgehalten war, fo ift 
bereits in der Denkſchrift ſelbſt angedeutet, daß durch 
die Aufnahme der überwiegend deutſchen Theile des 
Großherzogthums in den deutſchen Bund, die Mög- 
lichkeit der allerumfaſſendſten Reorganiſation der pol⸗ 
niſchen Theile deſſelben für die Zukunft gegeben 
zu ſein ſchien. Durch dieſe aber der polni— 
ſchen Nationalität jede, von den Verhältniſſen ir⸗ 
gend geſtattete Berechtigung zu gewähren, hat die Re⸗ 
gierung des Königs zugeſagt. Wie oft auch bisher 
den auf das Wohl Aller gerichteten Bemühungen der— 
ſelben Parteibeſtrebungen und Verdächtigungen entge⸗ 
genſtellt, gegebene Verſprechungen unerfüllt geblieben 
ſind, die Erfüllung ihrer Zuſage wird die Regierung 
des Königs unverrückt im Auge behalten.“ — Neben 
dieſer Denkſchrift haben die HH. Brodowski, Kra⸗ 
szewski und Potworowski ihren Mitabgeordneten der 
Verſammlung eine Denkſchrift „Zur Beurtheilung der 
polniſchen Frage im Großherzogthum Poſen im Jahre 
1848” (64 S. 4.) überreichen laſſen. Als Beilagen 
ſind derſelben 22 Aktenſtücke angefügt, und ſie ſchließt 
mit den Worten: „Die Soldaten prügeln die Polen 
mit Ladeſtöcken, Kolben und Säbeln zu Tode, plün— 
dern und zerſtören ihre Wohnſitze, der k. Commiſſa⸗ 
rius denuncirt der Lynchjuſtiz falſche Liſten der polni— 
ſchen Anführer des Aufſtandes, und fordert gegenſeitig 
durch Geldprämien zu Denunciationen auf, die Polen 
ſind, mit einem Worte, auf dem Boden ihrer Väter vogel— 
frei!! — Das iſt die weit gerühmte Pacification des Groß— 
herzogthums Poſen, das heißt man die nationale Re— 
organiſation unſeres Vaterlandes vollziehen!“ 

Die Stadtverordneten haben geſtern auf den 
Antrag des Magiſtrats beſchloſſen: 1) Daß eine aus 
Magiſtratsmitgliedern und Stadtverordneten beſte— 
hende Deputation bei Sr. Maj. dem Könige eine 
Audienz erbitte, um dem Monarchen getreuen Ber 
richt von den Zuſtänden der Hauptſtadt zu erſtatten, 
und die weitere Entſchließung Sr. Majeſtät ehrerbie— 
tigſt zu gewärtigen; 2) daß die zuſtändigen Staats—⸗ 
behörden erſucht werden, zu veranlaſſen, daß zwei 
Bat. Infanterie und ein Kavallerie-Reg. 
in der Umgegend Berlins bald Standquartiere erhal— 
ten. (Hört! Hört!) Die Stadtverordneten haben 
ein Schreiben an den Magiſtrat gerichtet, worin ſie 
den Erlaß einer Spezial-Bürgerwehrordnung 
für Berlin beſchleunigt zu ſehen und gleichzeitig wün— 
ſchen, daß der Magiſtrat ſelbſt die diesfälligen Vorar⸗ 
beiten mache, da die Bürgerwehr, als bewaffnete 
Macht, über ihr Statut nicht abſtimmen könne und 
dürfe, ja, die Stadtverordneten proteſtiren, im Na⸗ 
men der errungenen Freiheit dagegen, daß die Bür— 
gerwehr ſich ihr Geſetz gebe, ſie möge nur 
eine berathende, aber keine beſchließende 
Stimme dabei haben und müſſe ſich, als mit 
großen und den wichtigſten Befugniſſen bekleidete be 
waffnete Macht, entweder dem Magiſtrat, oder der 
Polizei, oder dem Kommandanten unterwerfen. 
(Hört! Hört!) Der Magiſtrat möge daher das Sta— 
tut ausarbeiten und dem Staatsminiſterium einrei⸗ 
chen, damit es auf verfaſſungsmäßigem Wege zum 
Geſetz erhoben werde. Ferner möge der Magiſtrat 
dahin wirken, daß die ſogenannten fliegenden 
Korps, als ſelbſtſtändige Körperſchaften aufhören, 
reſp. vermindert und der Bürgerwehr eingeordnet wer—⸗ 
den, weil das Fortbeſtehen einzelner Sonderkorps in 
einer Bürgerwehr aus politiſchen Gründen uns 
zweckmäßig ſei. Demgemäß können die Stadtverord- 
neten auch ein Pikenkorps und eine eigene Arbeiter: 
Bewaffnung nicht anerkennen.“) Ein Bürgerwehr⸗ 
Kommandeur vermöge übrigens keine Pflichten ohne 
Rechte zu üben und letztere verleihe ihm ausſchließlich 
das Geſetz. Der Antrag: gegen diejenigen hieſigen 
Einwohner, welche in Folge der Revolution Berlin 
verlaſſen haben, geſetzlich einzuſchreiten, wurde, wegen 
der darin liegenden Härte und gänzlichen Unausführ⸗ 
barkeit, von den Stadtverordneten einſtimmig ab— 
gelehnt. — Auf eine Anfrage, ob bei den Vorgän⸗ 
gen am 14. d. M. auch Studenten angeſchuldigt 
ſeien, wurde von einem Mitgliede des Unterſuchungs⸗ 
Ausſchuſſes erwiedert, daß gegen Studenten durchaus 
keine ſtrafbare Betheiligung vorliege. — Da den 


Stadtbehörden die Kunde geworden, daß der Natio⸗ 


nalverſammlung ein Geſetz vorgelegt werde, demzufolge 
nach dem Vorgange anderer Staaten, die bei Auf: 
ruhr, Straßen⸗Exzeſſen u. ſ. w. angerichte⸗ 
ten Schäden von der Stadtkaſſe erſetzt wer⸗ 
den müſſen, ſo beſchloſſen die Stadtverordneten, den 


Magiſtrat um Beſchleunigung der Sache bei den 


Staatsbehörden zu erſuchen. — Das Korps der 

Stadt⸗Schutzwehr (Konſtabler) wird morgen theilweiſe 

in das Leben treten. Der Magiſtrat und das Poli⸗ 

zei⸗Präſidium haben die Einzuſtellenden ausgewählt. 

— Dem ſchwediſchen Geſandten am hieſigen Hofe, 

) Die meiſten dieſer Beſchlüſſe verkünden laut, daß jetzt 
die Krebs ⸗Zeit eingetreten iſt! Red. 


Baron d'Oſſon, iſt eine Note von feiner Regierung 
zugegangen, in welcher ihm angezeigt wird, daß die 
Dänen, welche den Kampf gegen Deutſchland auf das 
Neue beginnen wollten, auf die Veranlaſſung Ruß⸗ 
lands und Schwedens ihre Anſicht geändert hätten, 
und daß die Friedens⸗Unterhandlungen ernſtlich betrie⸗ 
ben würden. N (Spen. 3.) 

Königsberg, 27. Juni. Wieder ruſſiſche 
Truppen.] Auch auf der ruſſiſchen Grenze bei Me⸗ 
mel ſind jetzt, wie man vernimmt, vermehrte ruſſiſche 
Truppen angelangt, zum Theil aus Baſchkiren be⸗ 
ſtehend und, ihren Ausſagen nach, zum Reſervecorps 
gehörend. Augenzeugen verſichern, daß dieſe Baſchki⸗ 
ren, vermöge ihrer wilden, häßlichen Phyſiognomien, 
einen widerlichen Anblick gewähren; ihre kriegeriſche 
Ausrüſtung und Haltung ſoll aber gut ſein, vom Kopf 
bis zu den Füßen ganz weiß gekleidet, ſind ſie noch 
mit weißen Mänteln umhangen und reiten ſämmtlich 
weiße Steppenpferde. So wäre nun die ganze Grenze 
von Memel bis Kaliſch mit ruſſiſchen Truppen beſpickt. 
Keinem Zweifel unterliegt es, daß die Ruſſen an der 
Grenze, namentlich die Offiziere, mit den preußiſchen 
Truppen Verkehr anzuknüpfen ſuchen, um ſich mit 
ihnen zu befreunden und ſie für Rußland zu gewin⸗ 
nen; ihre Aeßerungen gehen dahin, daß ihr Kaiſer mit 
ſeiner Armee als Freund nach Preußen komme, um 
Gott und König dort und in Deutſchland wieder in 
ihre Rechte einzuſetzen, wenn ſich die Revolution in 
Berlin nicht bald von ſelbſt beruhige, daß man hier- 
auf noch einige Zeit warte, und nur für den Fall 
„eines neuen Attentats“ in Berlin die Ordre 
habe, die preußiſche Grenze zu überſchreiten u. ſ. w. 
— Aus Pillau erhalte ich die verbürgte Nachricht, 
daß die dortige Feſtung noch ſtärker ausgerüſtet wer⸗ 
den ſoll als ſie bisher war, wozu plötzlich vorgeſtern 
der Befehl eingetroffen iſt. Auf der Spitze der fri⸗ 
ſchen Nehrung (Pillau gegenüber) ſollen Batterien er: 
richtet werden und die auf Pillaus Seite bereits her- 
geſtellten Strandbatterien werden noch verſtärkt werden. 
Das ganze Glacis wird raſirt und die ſchönſten größ- 
ten Bäume, die in der ſogenannten Plantage (eine 
weitere Ausdehnung des Glacis) ſtanden, ſind bereits 
gefallen; fie ſollen zugleich als Palliſaden benutzt wer 
den. Die Dächer der in der Feſtung liegenden Ka⸗ 
ſernen werden abgetragen und Erde aufgefüllt. Auf 
Pillaus Landſeite wird eine ſtarke Schanze aufgewor⸗ 
fen. Kurz die umfaſſendſten Vorkehrungen, die auf 
eine längere Belagerung deuten, werden getroffen. Ganz 
Pillau ſchwebt in der größten Beſorgniß. (Danz. Z.) 

(Der königl. Hof ſoll beabſichtigen nach 
Königsberg zu ziehen.] Es wird verſichert, daß 
die Zimmer des königlichen Schloſſes in Königsberg 
in Bereitſchaft geſetzt werden. Man findet in dieſem 
Umſtande die Beſtätigung eines Gerüchtes, daß näm⸗ 
lich der Hof beabſichtige, auf längere Zeit ſeinen Auf⸗ 
enthalt in unſerer Provinz zu nehmen. (Börſenh.) 

Stettin, 23. Juni. Die beiden in Angriff ge⸗ 
nommenen Kanonen-Jollen ſtehen auf dem Stapel und 
ſind ſo weit gediehen, daß ſie in einigen Wochen ab⸗ 
laufen und den Behörden zur Verwendung übergeben 
werden können. Bei einer Länge von 50 Fuß und 
einem Tiefgang von 2½ Fuß führen dieſelben außer 
den nöthigen Segeln noch 20 Ruder und als Bewaff⸗ 
nung ein 80pfündiges Geſchütz. — Zufolge einer Be⸗ 
kannmachung des hieſigen Comités für die deutſche 
Kriegs⸗Marine haben die ihm von nah und fern zu⸗ 
kommenden Beiſteuern einen ſo erfreulichen Fortgang, 
daß es hofft, auch mit dem Bau größerer Fahrzeuge 
beginnen zu können. (Oſtſee Z.) 

Swinemünde, 28. Juni. Ankunft zweier 
amerikaniſcher Schiffe.] Endlich iſt wieder ein 
Lichtblick in unſern düſtern Zuſtand gefallen. Seit 
geſtern find zwei amerikaniſche Schiffe, von der Blo⸗ 
kadefregatte ungehindert, in unſern Hafen gekommen. 
wie man übrigens vernimmt, haben nur die nachdrück⸗ 
lichſten Vorſtellungen, wenn nicht Drohungen, Seitens 
des in Kopenhagen reſidirenden Geſandten der vereinig⸗ 
ten Staaten, beiden Schiffen einen Geleitsbrief auf 
hier auszuwirken vermocht. 

Köln, 27. Juni. [Rothe Bänder und Fah⸗ 
nen.] Die Republikaner in Köln kennt man ſeit ei⸗ 
nigen Tagen an einem rothen Bändchen im 
Knopfloch, doch ſind ihrer nicht Viele. Andere tragen 
dreierlei Bänder. Heute ſogar ſah ich einen Trupp 
Männer der geringſten Klaſſe mit einer großen ro⸗ 
then Fahne durch die Stadt ziehen und Freiheits⸗ 
lieder ſingen. Viele dieſer Leute waren angetrunken 
und es ift nicht zu begreifen, woher dieſe ſowohl, wie 
die vielen Menſchen, welche das Volk haranguirend 
von Morgens bis ſpät in die Nacht täglich von 
Wirthshaus zu Wirthshaus ziehen, der Republik das 
Wort reden und reichlich mit Geld verſehen find, 
daſſelbe hernehmen. (Elbf. 3.) 

Köln, 29. Juni. [Straßen-Tumult.] Ge 
ſtern Abend hatten wir hier einen Straßen- Krawall. 
Am Morgen fand ſich an allen Ecken ein Plakat an⸗ 
geheftet, durch welches in der eindringlichften Weiſe zu 
einer großen Verſammlung im Harff ſchen Saale auf 
dem Domhofe eingeladen wurde. Eine „Lebensfrage 
Deutſchlands“, fo hieß es, ſolle verhandelt werden: 


„vielen Gewerben drohe ein vernichtender Schlag.“ 
Wirklich hatte ſich eine übergroße Anzahl hieſiger Ger 
werbtreibender Abends im bezeichneten Saale eingefun⸗ 
den; doch waren auch Viele aus den arbeitenden 
Klaſſen erſchienen, die da glaubten, daß ſie Betreffen⸗ 
des zur Sprache komme. Man beabſichtigte, einen 
Proteſt zu berathen gegen die in den nächſten Tagen 
beginnende direkte Beſorgung von Gütern Seitens des 
„Norddeutſchen Eiſenbahn-⸗Verbandes“ ohne Vermitte⸗ 
lung von Spediteuren, ſo wie gegen ähnliche Einrich⸗ 
tungen bei der Dampfſchifffahrt; ferner an die Vor⸗ 
ſtände der Dampfſchifffahrts- und Eiſenbahn⸗-Geſell⸗ 
ſchaften das Verlangen zu ftellen, ihre Frachtpreiſe zu 
erhöhen, damit den Segelſchiffern und Fuhrleuten die 
Konkurrenz wieder möglich werde. Nachdem einige 
Perſonen über dieſen Gegenſtand geſprochen, wollte ei— 
ner der Arbeiter das Wort nehmen, um die Verbeſſe— 
rung ihrer Lage in Anregung zu bringen. Bald 
darauf entſtand in Folge des Zuſammenbrechens eines 
Stuhles ein Lärm, der raſch in argen Tumult ausar⸗ 
tete, wobei einige Tiſche, Stühle, Flaſchen, Scheiben 
u. ſ. w. namentlich dadurch zertümmert wurden, daß 
Alles in wilder Haſt den Saal verließ. Auf dem 
Platze draußen kam nun aber einem Theile der auf— 
geregten Menge der Gedanke, vor die Wohnung des 
ehemaligen Miniſter-Präſidenten Camphauſen zu 
ziehen und ihm eine Katzenmuſik zu bringen. Wirk: 
lich zog ein großer Haufe dahin und warf unter Lär— 
men und Toben mit Ziegelſteinen, die man von einer 
nahegelegenen Mauer nahm, etwa zwanzig Fenſterſchei— 
ben ein. In zwei benachbarten Straßen errichteten 
Einzelne, meiſt Gaſſenbuben, mit dort vorfindlichen Fahr— 
karren eine Art von Barrikaden, wohl mehr aus Nach— 
äfferei, als in der Abſicht, das Heranziehen der Bür— 
gerwehr zu verhindern. Dieſe war alsbald durch das 
Allarmzeichen unter die Waffen gerufen worden und 
eilte in großer Zahl herbei. Mehrere Kompagnien 30: 
gen zur Rheinauſtraße und ſahen ſich zum Theil ge— 
nöthigt, die durch viele Neugierige ſehr angewachſene 
Menſchenmaſſe unter Trommelwirbel mit gefälltem 
Bayonnet zu vertreiben, da den gütlichen Aufforde— 
rungen keine Folge geleiſtet, ſie vielmehr mit Stein⸗ 
würfen erwiedert wurden. Mehrere Perſonen (man 
ſagt, etwa fünfzehn) wurden verhaftet. Der Krawall 
hatte gegen etwa zehn Uhr begonnen und allenthal— 
ben in der Stadt Beſorgniß erregt; bald nach Mit— 
ternacht war die Ruhe wieder hergeſtellt. (Köln. 3.) 


Krieg mit Dänemark. 

Rendsburg, 28. Juni. Vom Kriegsſchauplatz 
werden wir wahrſcheinlich in der allernächſten Zeit 
Nachrichten über hoffentlich entſcheidende Ereigniſſe ent⸗ 
gegenſehen können. Die Dänen ſtehen bei und hinter 
Hadersleben verſchanzt, die Unſerigen find im Vorrücken 
begriffen, die in und bei Flensburg ſtehenden Truppen 
dieſe Nacht ausgerückt. — Die Lauenburger Jäger — 
400 Mann ſtark — ſind, angeblich weil man ihnen 
nicht traute, oder weil fie nicht gegen die Dänen käm⸗ 
pfen zu wollen erklärt hatten, nach Rendsburg zurück— 
befördert worden und bereits angekommen. 

Stockholm, 23. Juni. Unter den Notizen der 
Postoch Inrikes Tidningar findet ſich die Bemerkung 
aus dem Briefe eines ſchwediſchen Offiziers, daß nicht 
gemeint ſei, die ſchwediſchen Truppen ſollten mehr thun, 
als die Bewachung der Inſeln übernehmen, damit die 
Dänen ihre ganze Macht gegen die Deutſchen anwen—⸗ 
den könnten. — Nach Helſingborg am Sunde ſind 
die beiden oſtgothiſchen Regimenter gelegt. — Das 
Dampfſchiff Thor iſt mit 300 weſtbottniſchen Feldjä— 
gern in Malmö angekommen. — Man hat in Yftad 
am 14. Juni 15 ruſſiſche Segel (6 Dreidecker und 9 
Fregatten) geſehen. Der Bſtader Bericht giebt dieſer 
Flotte 19,000 Mann Landungstruppen. 

Am zweiten Pfingſttag ſah man von Chriſtian— 
ſand aus eine große Kriegsfregatte, die man für eine 
ruſſiſche hielt. 

Deutſchland. 

Frankfurt, 29. Juni. (Sitzung der deut⸗ 
ſchen National-Verſammlung am 28. Juni.] 
Nach Erledigung einiger Reclamationen gegen das 
Protokoll verlangt Biedermann Erläuterung über 
den Sinn von Nr. 11 (die Unverantwortlichkeit des 
Reichsverweſers). Für eine politiſche Unverantwortlich— 
keit werde er und viele ſeiner Freunde ſtimmen, nicht 
für Unverletzlichkeit. Dahlmann, Berichterſtatter des 
Ausſchuſſes, erklärt, keine Antwort geben zu wollen. 
Es wird ſich bei der Abſtimmung zeigen, ob die Mehr: 
zahl der Verſammlung republikaniſch iſt. (Tumult. ) 
Es wurde ſodann Nr. 9 faſt einſtimmig angenommen. 
Sie lautet jetzt: Der Reichsverweſer übt ſeine Gewalt 
durch von ihm ernannte, der National-Verſammlung 
verantwortliche Miniſter aus. Alle Anordnungen deſ⸗ 
ſelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung 
wenigſtens eines verantwortlichen Miniſters. Nun⸗ 
mehr kommt Nr. 11 zur namentlichen Abſtimmung: 
Der Reichsverweſer iſt unverantwortlich. Nr. 11 wurde 
mit 373 gegen 175 Stimmen angenommen. Es 
werden von Mittermaier und Rieſſer Namens 
ihrer Freunde Erklärungen zu Protokoll gegeben, daß 


ſoriſchen Centralgewalt hört 
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fie nur für die parlamentariſche Unverant⸗ 
wortlichkeit mit Bezug auf Nr. 9 geſtimmt haben. 
Die Nrn. 13, 14, 15, 16, 17 werden angenommen. 
Es kommt nunmehr zur namentlichen Abſtimmung 
über Nr. 18: Mit dem Eintritte der Wirkſamkeit der 
proviſoriſchen Centralgewalt hört das Beſtehen des 
Bundestags auf. Dies wurde mit 510 Stimmen ge⸗ 
gen 35 Stimmen angenommen. (Stürmiſcher Bei⸗ 
fall.) Es wird von einem Mitglied eine Erklärung 
zu Protokoll verleſen, nach welcher die Unterzeichner 
nur in der Unterſtellung zugeſtimmt haben, daß die 
Centralgewalt ein Geſetz wegen Auflöſung des Bun⸗ 
destags und die dadurch nöthig werdenden organiſchen 
Einrichtungen vorlegen werde. Nr. 19 und 20 wer: 
den angenommen. Es werden nunmehr die ange— 
nommenen 15 Punkte zur namentlichen Abſtimmung 
über das Ganze verleſen. von Radowitz und Jor— 
dan aus Berlin behalten ſich Namens ihrer Freunde 
Erklärungen zu Protokoll über ihre Abſtimmungen vor. 
Die Abſtimmung ergiebt 450 Stimmen für, 100 
Stimmen gegen das ganze Geſetz. Die Erklärungen 
von Radowitz und Jordan werden von dieſen ver— 
leſen. Nach erſterer haben die Unterzeichner nur im 
Vertrauen auf die Zuſtimmung der einzelnen Regierun— 
gen für das ganze Geſetz geſtimmt. Nach letzterer 
haben die Unterzeichner dagegen geſtimmt, weil ſie 
die angenommene Unverantwortlichkeit des Reichsver— 
weſers für unvereinbar mit der Volks-Souverainetät 
halten. Nach längerer Pauſe übernahm Präſident von 
Gagern wieder den Vorſitz, welchen bis dahin von 
Soiron geführt hatte. Erſterer verkündigte als Ta— 
ges-Ordnung für die auf morgen Mittags 12 Uhr 
anberaumte Sitzung: Wahl des Reichsverweſers. 
Ferner macht der Präſident darauf aufmerkſam, daß 
nach der Geſchäfts-Ordnung eine neue Verlooſung 
in Abtheilungen, ſo wie die Wahl des Präſidenten, 
da vier Wochen abgelaufen ſind, vorgenommen wer— 
den muß. Erſtere wird noch heute von dem Bureau 
vorgenommen und morgen verkündigt werden. Die 
Wahl des Präſidenten ſoll auf die Tages-Ordnung 
der übermorgen ſtattfindenden Sitzung geſetzt werden. 
Schluß der Sitzung Mittags 1 Uhr. — Das nun⸗ 
mehr angenommene und vom Vorſitzenden verkündigte 
„Geſetz über Einführung einer proviſori— 
ſchen Centralgewalt für Deutſchland“ lautet: 
1) Bis zur definitiven Begründung einer Re 
gierungsgewalt für Deutſchland ſoll eine proviſo— 
riſche Gentralgewa t für alle gemeinſamen Angele— 
genheiten der deutſchen Nation beſtellt werden 
2) Dieſelbe hat a) die vollziehende Gewalt zu üben 
in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine 
Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen Bundes— 
ſtaals betreffen, b) die Oberleitung der geſammten 
bewaffneten Macht zu übernehmen und namentlich 
die Ober-Befehlshaber derſelben zu ernennen, e) 
die völkerrechtliche und handelspolitiſche Vertretung 
Deutſchlands auszuüben, und zu dieſem Ende Ge: 
ſandte und Konfuln zu ernennen. 3) Die Errich⸗ 
tung des Verfaſſungswerks bleibt von der Central— 
gewalt ausgeſchloſſen. 4) Ueber Krieg und Frie⸗ 
den und über Verträge mit auswärtigen Mächten 
beſchließt die Centralgewalt im Einverſtändniß mit 
ter National-Verſamm ung. 3) Die proviſoriſche 
Centralgewalt wird einem Reichsverweſer übertra— 
gen, welcher von der National-Verſammlung ge— 
wählt wird. 6) Der Reichsverweſer übt ſeine Ge— 
walt durch von ihm ernannte, der National-Ver— 
ſammlung verantwortliche Miniſter aus. Alle 
Anordnungen deſſelben bedürfen zu ihrer Gültig 
keit der Gegenzeichnung wenigſtens eines verant— 
wortlichen Miniſters. 7) Der Reichsverweſer iſt 
unverantwortlich. 8, Ueber die Verantwortlichkeit 
der Miniſter wird die National-Verſammlung ein 
beſonderes Geſetz erlaſſen. 9, Die Miniſter haben 
das Recht, den Berathungen der National: Ver: 
ſammlung beizuwohnen und von derfelben gehört 
zu werden. 10) Die Minifter haben die Verpflich⸗ 
tung, auf Verlangen der National-Verſammlung 
in derſelben zu erſcheinen und Auskunſt zu erthei⸗ 
len. 11) Die Miniſter haben das Stimmrecht in 
der National-Verſammlung nur dann, wenn fie 
als deren Mitglieder gewählt find. 12) Die Stel⸗ 
lung des Reichsverweſers iſt mit der eines Abge⸗ 
ordneten der National-Verſammtung unvereinbar. 
13) Mit dem Eintritt der Wirkſamkeit der provi⸗ 
das Beſtehen des 
Bundestags auf. 14) Die Centralgewalt hat ſich 
in Beziehung auf die Vollziehungs⸗Maßregeln, fo 
weit thunlich, mit den Bevollmächtigten der Lan: 
des⸗Regierungen ins Einvernehmen zu ſetzen. 15) 
Sobald das Verfaſſungswerk für Deutſchland voll: 
endet und in Ausführung gebracht iſt, hört die 
Thätigkeit der proviſoriſchen Centralgewalt auf. 
W (St.⸗Anz.) 
Mainz, 28. Juni. [(Schreiben an Gagern.)] 
Der jetzige Großherzog hat an Heinrich von Gagern 
bei ſeinem Austritte aus dem Miniſterium folgendes 
Schreiben erlaſſen: „Ich genehmige ſämmtliche Anträge 
und danke mit gerührtem Herzen meinem treu bewähr⸗ 
ten Freunde für die vielen wichtigen Dienſte, die er 


dem Großherzogthum in der leider nur zu kurzen Zeit 
ſeines ſegensreichen Wirkens geleiſtet hat; möge er in 
dieſen Worten die Gefühle des Vaterlandes erkennen, 
und in ſeinem neuen wichtigen Berufe mir und mei⸗ 
nem Lande und Hauſe ein freundliches Andenken be⸗ 
wahren. Der Segen des Herrn geleite ihn auch fer- 
ner auf ſeiner Lebensbahn. Ludwig.“ 


* Dresden, 29. Juni. In der heutigen Sitzung 
der 2ten Kammer wurde das von der Deputation be⸗ 
vorwortete Einkammer-Syſtem mit einer Majorität 
von nur 11 Stimmen abgelehnt. 


Oeſterreich. 

8 Wien, 30. Juni. [Erzherzog Johann 
und die Parade. Rücktritt Weffenberg’s.] 
Die von den Technikern dem Erzherzog Johann ge⸗ 
brachte Serenade am Franzensplatz mit Fackelzug, 
wobei die Volkshymne und Arndt's deutſches Vater⸗ 
land geſungen ward, erlitt eine Störung durch das 
grelle Pfeifen einiger Perſonen, die an dieſer Ovation 
kein Gefallen zu haben ſchienen. Se. kaiſerl. Hoheit, 
welche auf den Balkon der Reichskanzlei getreten wa⸗ 
ren, ſchienen ſehr erſchüttert von den ſchrillen Tönen 
der Unzufriedenheit, bis die Nationalgarde der Hof: 
burgwache einſchritt und die Pfeifer verhaftete, worun⸗ 
ter einen jungen Mann, der in einer eleganten Ka⸗ 
roſſe ſitzend, feine Meinungsäußerung mit befonderer 
Virtuoſität betrieb. Erzherzog Johann iſt überhaupt 
ängſtlichen Gemüths, das er auch wieder bei der 
Nationalgarden⸗Revue zeigte, die eigentlich am 
Donnerſtag hätte ſtattfinden ſollen, weil an einem 


Feiertage die Mehrzahl der Bürger leichter 
von ihren Geſchäften abkommen kann. — 
Doch wurde ſpäter der Mittwoch gewählt, da⸗ 


mit nur keine gar zu große Menge unter den Waffen 
erſcheine. Als trotzdem durch den Zuzug der Bürger⸗ 
wehr aus den Ortſchaften des Weichbildes 35,000 
Mann am Glacis zwiſchen dem Burg: und Schotten: 
Thor ausrückten, nebſt 18 Stück Geſchütz, ſoll dieſe 
Befliſſenheit nicht überall einen angenehmen Eindruck 
gemacht haben. Erſt die herzliche Aufnahme des Prin: 
zen von Seite des Volkes und der National- Garde 
ſtimmte das Antlitz deſſelben heiterer, obſchon der Zu- 
ruf keineswegs ein allgemeiner war, und manche Ba⸗ 
taillons, zumal die der akademiſchen Legion lautlos 
blieben. — Die der Nationalgarde von Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer neuerdings bewilligten vier Batterien (24 
Geſchütze) ſollen Uebermorgen an den Oberkomman⸗ 
danten derſelben, Oberſt Pannaſch, ſammt Munition 
ausgefolgt werden, doch für Beſpannung hat ſie ſelbſt 
zu ſorgen. Die Garde beſitzt folglich jetzt 42 Kano⸗ 
nen, worunter 6 Haubitzen. Eine neue Verlegenheit 
ſcheint hieraus zu erwachſen, daß die 20,000 Arbeiter, 
die ſich ſeit dem 26. Mai als die Reſerve der Na: 
tionalgarde betrachten, den Wunſch ausdrücken, mit 
Haue und Schaufel auf der Achſel, vor dem Erz⸗ 
herzog die Revue zu paſſiren, doch ſcheint der Letztere 
nicht geneigt, dieſe Art von Volksbewaffnung anzuer⸗ 
kennen, weshalb die Sache wohl unterbleiben wird. — 
Der Rücktritt Weſſenbergs macht ungeheure Sen⸗ 
ſation, obwohl die Nachricht noch nicht offiziell ver 
kündigt iſt, und ſie blos in der Augsb. Allgem. Zei⸗ 
tung zu leſen war. Dies Blatt iſt indeß juſt in bi: 
plomatiſchen Dingen meiſt gut unterrichtet, und Weſ— 
ſenbergs hieſiges Auftreten beſtätigt nur dieſe Annahme, 
da er fort und fort im Gaſthofe wohnt, und gar keine 
Anſtalten trifft, das Palais der Staats⸗Kanzlei zu be⸗ 
ziehen. Weſſenberg wollte ſich wahrſcheinlich bei dem 
Ränkeſpiel des Hofes nicht betheiligen und trat zurück, 
Se offene Politik keinen Anklang fand. Mit 
eſſenberg verſchwindet ein 
Haufe Dekra, guter Engel aus 25 


Lemberg, 26. Juni. [Die jüdiſche Ge: 
meinde in Tarnow.] Um den nicht ohne Grund 
den Kapitalſen⸗Beſitzern gemachten Vorwurf, daß fie 
die baare Münze in der Abſicht an ſich zu bringen 
ſuchen, um aus dem ſodann eintretenden Mangel wu⸗ 
cheriſchen Nutzen zu ziehen, von ſich abzulehnen, ver⸗ 
pflichtete ſich die jüdiſche Gemeinde in Tarnow aus 
eigenem Antriebe und unter feierlicher Verkündigung 
in der Synagoge, Banknoten ohne jeden Gewinn für 
klingende Münze einzuwechſeln, beſonders zum Nutzen 
des Heeres und zur Erleichterung des Kleinhandels. — 
Der Erfolg hiervon war bereits, daß in den Amts⸗ 
Städten wenigſtens den dringendſten Bedürfniſſen im 
Kleinhandel abgeholfen worden iſt. — Die Landes⸗ 
Regierung hielt es für Pflicht, dieſe ſchaͤtzenswerthe 
Handlung der jüdiſchen Gemeinde in Tarnow mit 
dankender Anerkennung zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen. Gaz. Lw.) 


* Prag, 29. Juni. Die heutige Prager Zeitung 
enthält ein Publikandum des Gubernial-Präſidenten 
Grafen Thun, in welchem er auf allerhöchſten Be: 
fehl den proviſoriſchen Regierungsrath für 
aufgelöſt erklärt. Ein anderes Publikandum löſt den 
National-Ausſchuß auf. a 


Mit drei Beilagen. 


— —ͤ — —E2LC 


Amtrieben gegönnt iſt. 


1:91 


Erſte Beilage zu Me 152 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 2 Juli 1848. 


D Prag, 29. Juni. [Tages⸗ Neuigkeiten.] Un⸗ 
ter den neu Eingezogenen find Dr. Brauner und 
Sabina, Redakteur der Prager böhmiſchen Zeitung. 
Vor einigen Tagen wurde der Redakteur der Na rodny 
nowinny, Hawlicek zu Leo Thun gerufen und ihm be— 
deutet, man würde ihn einſperren, wenn er fortführe, 
fo frei zu ſchreiben. Ein Plakat erklärt das Natio- 


nal⸗Comité für aufgehoben, weil ſich mehrere Mitglie- 


der deſſelben bei den letzten Ereigniſſen betheiligten. 
Eben ſo wird Graf Leo Thun eine neue Kommiſion 
zu ſamenſetzen, um die Vorarbeiten für den Landtag 
zu beginnen; mithin werden alle bisher vom Natio- 
nalausſchuſſe gelieferten Arbeiten für null und nichtig 
erklärt. Unſere Waffenabgabe iſt vollendet und der 
bisherige Interimskommandant durch einen penſ. Ma⸗ 
jor v. Koller erſetzt worden. Eine Erinnerung an die 
Volksbewaffung haben wir noch. Es werden nämlich 
160 Gewehre verabfolgt, welche auf dem Rathhauſe 
deponirt bleiben; die jedelmal dienſtthuende Abtheilung 
muß ſich dieſe Gewehre holen und ſodann entweder 
der nächſten dienſtthuenden abgeben oder ins Depoſi— 
torium liefern. — Unſer alle Geſchäfte hemmender 
Belagerungszuſtand ſoll mit dem 4. Juli behoben 
werden; doch verlautet darüber nichts Offizielles; eben 
ſo wenig über unſern Landtag. Er ſoll nun erſt nach 
dem Wiener Reichstage gehalten werden. Unſere, 
während des Bombardements nach Wien geſchickte 
Deputation iſt ganz verſchollen. 

ss Peſth, 28. Juni. [Die In ſurgenten. — 
Der ungariſche Landtag.] In der von den illi⸗ 
riſchen Inſurgenten, wie wir geſtern gemeldet, genom⸗ 
menen Stadt Weißkirchen wohnen meiſt Deutſche. 
Die dortige Nationalgarde verlangte von dem Oberſt 
Dreiha hn, daß er fie im Verein mit den 300 Sol⸗ 
daten gegen die Inſurgenten führe. Aber die Solda—⸗ 
ten, meiſt Illirier, liefen davon, und der Oberſt Drei⸗ 
hahn übergab Alles den Feinden. Dieſe ſollen nur 
700 Mann ſtark und größt entheils ohne Gewehre ge— 
weſen fein. — Der ungarifche Landtag iſt um mehrere 
Tage verſchoben worden und dürfte erſt am 9. Juli 
durch den präſumtiven Thronfolger Erzherzog Franz 
Joſeph eröffnet werden. Die Magnatentafel wird 
ihre Sitzungen im Nation almuſeum halten, — ein 
böfes Omen für dieſe Tafel. — Der Erzherzog Ste: 
phan iſt geſtern aus Innsbruck hier wieder einge⸗ 
troffen. 

Aus Siebenbürgen, 21. Juni. [Geſchichte 
und Bedeutung der Union.] Unfer einft fo frieds 
liches Land if in zwei Lager getheilt, für und gegen 
die Union mit Ungarn. Dieſe feindliche Stellung dauert 
noch fort und ift ſogar in gegenſeitige Erbitterung aus⸗ 
geattet, ſeiidem die Union mit Ungarn auf dem Land⸗ 
tage zu Klauſenburg am 30. Mai mit unendlichem 
Jubel einſtin mig ausgeſprochen wurde. Die renitiren⸗ 
den Hermannſtädter Sachſen nennen dies einen Ter⸗ 
rorismus und beſchuldigen die Deputirten der übrigen 
ſächſiſchen Kreiſe, die in die Union mit Bedingungen 
einwilligten, des Hochverraths an der ganzen ſächſiſchen 
oder deutſchen Nation in Siebenbürgen. Sie haben 
ſich ſchen im April mit den Walachen, den ſtärkſten 
der Zahl nach, vereinigt, um dieſe Union unmöglich zu 
machen, fie haben mit Wort und Schrift dagegen agi⸗ 
tirt, ſie ſind von Wien aus von dem reaktionären 
Pfuhl dazu angefeuert worden und zwei deutſche Her⸗ 
mannſtädter Zeitungen haben ſich als Paladine dieſes 
Verraths an der gerechten Sache und dem Deut ſſch⸗ 
thum getirt. Dieſe Allianz hat eine der großartig⸗ 
ſten walachiſchen Volksverſammlungen zur Folge ge⸗ 
habt, welche am 15. Mai zu Blaſendorf abgehalten 
wurde und welche mit der ſaviſch⸗ariſtokrztiſchen Re⸗ 
aktionsbewegung des Abſolutismus, die nicht undeutlich 
europäisch zu fein ſcheint, gewiß in genaueſter Ver: 
bindung ſteht. Die Petitionspunkte, welche die Wa: 
lachen bei dieſer Nationalverſammlung ſtipulitten, ſtel⸗ 
len klar die A ſicht heraus, daß ſie unter dem Die 
mantel des öſterreichſſchen Kaiſers und den ihm bei 
dieſer Gelegenheit erneuerten Eid ein dako⸗ romani⸗ 
ſches Königreich mit Inbegriff der Moldau, 
Walachei, Siebenbürgens, des Banats und der 
Marmoroſch gründen und ſich dem großen Sid: 
Slaveureich verbünden wollen. Ihre nach Wien 
beſtimmte Deputation erhielt indeſſen keine Päſſe und 
die für den fiebenbürgener Landtag beſtimmte, erzielt 
kein Gehör — — die Vereinigung mit Ungarn aber 
wurde ungeachtet aller dieſer Intriguen ausgeſpiochen, 
der Geſetzertikel darüber verfaßt und Sr. Maj ſtät dem 
Kaiſer zue alliehöchſten Sanktion vorgeligt. Diefe if 
indeſſen bis jetzt noch nicht erfolgt, was die Gemüther 
der Rechtlichen nicht wenig beunruhigt, da durch dieſen 
Aufſchub den Mächten der Füinſterniß Zeit zu ihren 
An der Spitze derſelben ſteht 

nfehlbar der nichtunitte walachiſche Biſchof Scha⸗ 
gun a, ein Seibe, und der ehemalige Obergeſpan des 


Hunyader Komitats Noptſcha, von Geburt zwar ein 
Walach, der aber bisher ſtark auch den eingefleiſch⸗ 
teſten Magyaren fpielte, ſich auch dafür einſt ſchlagen 
wollte, aber auf der Blaſendorfer Volksverſammlung 
feine reine walachiſche Abkunft und die Sympathien 
für dieſe Nationalität beſchwor. Der eine hofft Me⸗ 
tropolit, der andere Woiwod zu werden. Da ſie durch 
die im Peinzip angenommene Vereinigung Siebenbür⸗ 
gens mit Ungarn ihre Pläne ſcheitern fazen, haben fie 
ſich nur noch inniger mit den Hermannſtädter Sach⸗ 
ſen verbunden und ein von it nen aufgeſtelltes und ſich 
für permanent erklärtes walach'ſches Regierungskomitee, 
das in Hermanftadt feinen Sitz hatte, bemühte ſich nun, 
die walachiſchen Bauern gegen ihte Grundherrn und 
die Ungarn im Allgemeinen aufzuwiegeln und ſich 
Rußland und der flavifchen Partei in die ſchüz⸗ 
zenden Arme zu werfen. Es iſt dieß freilich noch 
nicht offiziell bekannt, aber gegen die Walachen-Auf⸗ 
ſtände find bereits mehrere Szeckter-Diviſionen mobil 
gemacht worden und es iſt auch ſchon Blut gefloſſen. 
Bei Michalczfalva an dem Marsoſch iſt fat eine 
Schlacht gegen 3000 Walachen geliefert wor⸗ 
den, wo 20 todt geblieben, darunter 3 Kleri⸗ 
ker, und gegen 40 verwundet worden find, Dic⸗ 
ſes warnende Exempel und das am 10. Juni beendigte 
Seſetz, welches den ſiebenbürgiſchen Bauer von jeder 
Frehne befreit, dann der Umſtand, daß am 29. Sep⸗ 
tember Se. Majeſtät der Kaiſer die Regierung Sieben⸗ 
bürgens in die Hände des Erzherzogs Palatin vermöge 
eines eigenen Handbillets gelegt hat, wodurch dieſe in 
den Stand geſetzt wird, eine größere Energie entwickeln 
zu können, dürften die innere Ruhe bald herſtellen, 
wenn ſie nicht von Außen bedroht werden ſollte. Al⸗ 
kin wir fürchten nach den neueſten Ereigniſſen Bei: 
des, — denn obwohl das walachiſche Komité in Her: 
mannſtadt zerfprengt wurde, da zwei Gubernial-Kom⸗ 
miſſäre ausgeſendet wurden, um die Korpptäen: Bars 
nucz, Pap Sandor, Dunka und Butjan zu verhaften, 
fo erhielten dieſe doch bei Zeiten Wind, da das hier u 
beorderte öſterreichiſche Militär, ſonderbar genug, den 
fiügeren Anſtalten der Landesſtelle nicht eniſprach, — 
und ſie entwiſchten, um ſich nach allen vier Winden 
im Lande zu vertheilen und einen allgemeinen Aufſtand 
im ganzen Lande und zu ein und derſelben Zeit vor⸗ 
zubereiten, welcher ſehr leicht blutig und erfolgreich wer: 
den kann, da nur fest wenig verläßliches Militär, das 
nicht reaktionär geſinnt und der jetzigen ungariſchen 
Regierung gensigt wäre, ſich im Lande befindet. Ob 
Noptfa, der präfumtive Nachfolger Decebals, mit ſei⸗ 
nem Miniſter Jordan eingefangen wurde, darüber 
viffen wir nichts Gewiſſes. Zugleich ſoll ſich eine Ge⸗ 
ſandtſchaft in die Walachei begeben haben, um mit 
Bibesko, Duhamel und Kotzebue gemeinſame 
Sache zu machen, und auch Benigni, der Redak⸗ 
teur des Siebenbürger Boten, ſoll dahin eine polltiſche 
Miſſion erhalten haben. Ein Profeſſor der juridiſchen 
Akademie in Hermannſtadt, welcher Zimmermann 
heißen ſell, befindet ſich angeblich bei Jelachich in 
Agram und der Biſchof Schaguna heimlich in Inns— 
bruck; bei dieſer Sachlage haben alſo die ſiebenbür— 
ger Sachſen nebſt Bürgerkrieg auch noch die ſchönſte 
Ausſicht ruſſiſch-kroatiſche Walachen zu werden 
und ſich als Aufgabe die Verachtung Europas zu ver⸗ 
dienen. Die Kronſtädter haben ſich bis jezt noch ta⸗ 
pfer gehalten und ſind auch deßhalb mit den Hermann⸗ 
ftüdtern zerfallen. Jeder rechtſchaffene und auf⸗ 
geklärte Ungar, der ſich noch nie wie jetzt, in 
den ärgſten Zeiten der Vedrängniß, zu der anf: 
richtigen und humanen deutſchen Nation hinge⸗ 
zogen fühlte, wünſcht vom Herzen, daß alle dieſe 
von wahrheitsliebenden Männern erzählten Gerüchte 
erlogen fiin möchten, da dieſer Verrath an der unga⸗ 
tiſchen Nation von dem größeren Theile der Sachſen 
begangen, nicht leicht vergeſſen und zu einer blutigen 
Rache herausfordern dürfte, die ein wahrhaftes Ver⸗ 
ſöhnungswerk einer innigeren Verbrüdetung ganz und 
gar unmöglich machen müßte. Indeſſen iſt der 
Magyarenhaß in Hermanuſtadt aufs höchſte 
geſtiegen, die Stadt iſt faſt in Belagerungs⸗ 
zuſtand erklärt und nicht weit davon in Vizakna 
5 fol ſich ein Lager von Szecklertrup⸗ 
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pen formiren. Der Graf der Sachſen, der fo ge: 
feierte Salmen, iſt auch nicht auf dem Landtage er: 
ſchienen, wo er feiner doppelten Eigenfchaft wegen, als 
Sachſengraf und Gubernialrath doch zu erſcheinen 
hätte — und hat ſelbſt dem Einberufungsbefehl uns 
ſeres Gouverneurs nicht Folge geleiſtet. Er wird es 
am beſten wiſſen, worauf ſich fein Ungehorſam zu 
ftügen hat. Dieſer politiſche Vulkan muß bei 
uns bald zum Ausbruch kommen, das iſt kein Zwei⸗ 
fel, nur mit dem Unterſchied, daß er verheerend fein 
wird, wenn die Union vom Kaiſer, was indeſſen kaum 
„denkbar iſt, nicht beſtätigt werden ſollte, weil wir dann 


von Oft, Süd und Weſt angegriffen werden, — und 
daß er exekutoriſch fein wird, wenn er ſie biftärigt, 
weil wir dann dem Geſetze Achtung verſchaffen müſſen 
— Die Stimmung iſt eine gedrückte und der 
Geldmittel ſind nur wenige, da der Adel faſt 
Alles verloren hat. Handel und Juduſtrie Lie: 
gen ganz darnieder. Die Zukunft iſt eben fo 
ſchwarz, wie die Gegenwart ſchrecklich zu wer: 
den droht. Viele denken ernſtlich au Flucht, 
denn die Ruſſen fürchtet man mehr, als einſt 
die Tartaren. 

Nachſchrift: Vor Abſendung dieſes Schrei⸗ 
beus erfahre ich noch, daß am 18. Juni ein 
Kourier aus Juuſpruck dem kaiſerlichen Kom⸗ 
miſſär Baren Puchner die Depeſche mit der 
Beſtätigung der Union überbrachte. Mit näch⸗ 
ſtee Poſt Ausführlichere. 

Klauſenburg, 23. Juni. [Proklamation der 
Union. — Komplott in Herrmannsſtadt. — 
Die Pforte verſchachert die Moldau und 
Walachei an Rußland.] Heute war nach Pfing⸗ 
ſten wieder die erſte Landtagsſitzung, in welcher die 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſanctionirte Union 
Siebenbürgens als Thatſache proklamirt wurde. Der 
Jubel iſt nicht zu beſchreiben und er wird in Ungarn 
und Deutſchland in taufendfältigem Echo wiederhal⸗ 
len. Ungarn iſt durch dieſe Vereinigung mit einem Lande 
gekräftigt, das 2,300,000 Seelen zählt, das 4,000,000 
Gulden reines Erträgniß abwirft, das noch einen ur⸗ 
kräftigen Boden hat und das Peru Europas iſt, 
wenn deſſen unterirdiſche Schätze gehörig ausgebeutet 
werden. Dieſer Kräftigung konnte die ungarnfeind⸗ 
liche Kamarilla, die reactionäre Beamten⸗, Slaven⸗ 
und Ariſtokraten-Partei nicht mit Gleichgiltigkeit zu⸗ 
ſehen, ſie konnte ſie nicht ſo mir nichts dir nichts 
geſchehen laſſen, ſie mußte alle Segel der In⸗ 
trigue aufſpannen, alle Minen der Heuchelei und des 
Verraths ſpringen laſſen, um ſie unmöglich zu ma⸗ 
chen. Ihre Waffen ſind aber abgeſtumpft an der 
Vorſicht und dem Mißtrauen der vielfach Hintergan⸗ 
genen, fie find zerfplittert in der plumpen Hand ih⸗ 
rer Führer — und die gute, die gerechte Sache hat 
geſiegt. War dieſer Sieg ſchon ein ſchwerer, und 
ein Kampf auf Leben und Tod der Schreiberherr⸗ 
ſchaft mit dem Liberalismus, ſo wird die Erhaltung 
des eroberten Terrains um ſo ſchwieriger und deshalb 
die größte Wachſamkeit nöthig ſein. Den Beleg dazu 
liefern die letzten Stadien der Unionsgeſchichte, au⸗ 
welche ich nächſtens zurückkomme. — Aus Herr⸗ 
mannsſtadt hören wir, daß die Gubernial⸗-Commiſ⸗ 
ſäre ein gefährliches und weit verzweigtes Komplott 
entdeckt haben, in Folge deſſen Steckbriefe an alle 
Jurisdictionen zur Verhaftung mehrer walachiſchen 
und deutſchen Aufwieglern ausgeſendet worden ſind. 
Bis jetzt noch weiß man nichts Beſtimmtes darüber und 
iſt auf das Reſultat äußerſt geſpannt — fo wie auf 
die nunmehrige Geſtaltung Siebenbürgens. Wala⸗ 
chiſche Aufſtände tauchen hie und da auf, werden 
aber ſtets durch die tapfern Szekler unterdrückt. — 
Aus der Walachei erfahren wir, daß die Pforte 


20,000,000 Piaſter — unſerer Anſicht nach 


viel zu wenig — als Loslaſſungsſumme für die Mol⸗ 
dau und Walachei verlange. Rußland, das guther⸗ 
zige, will nicht nur dieſe Summe, ſondern auch noch 
eine gleich große zur Errichtung einer walachiſchen 
Nationalbank vorſtrecken, dafür ſämmtliche Kloſtergü⸗ 
ter, beiläufig geſagt dreimal ſo viel werth, aus bei⸗ 
den Fürſtenthümern in Pfand nehmen und das Land mili⸗ 
täriſch beſetzen. Deutſchland habe Acht, es han⸗ 
delt ſich um die Mündungen deines einzigen deut⸗ 
ſchen Fluſſes in die Meere nach Südoſt. Oeſterreich 
iſt unthätig und ohnmächtig, es hat in der Moldau 
und Walachei auch immer geſchlafen und Ungarn iſt 
noch zu viel mit ſich und 2 Kroaten beſchäftigt. 
Nuß land. 

* Breslau, 1. 0 [Das ruſſiſche In va⸗ 
ſionsheer.] Durch gütige Mittheilung erfahren wir 
ſoeben zuverläßige Details über das angebliche ruſſiſche 
Grenzheer, welches ſich ſogar nach der Erklärung des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten in der 
Adreß⸗Kommiſſion, auf 300,000 Mann belaufen fol. 
Der Minifter hat über die Geſinnungen des Czaaren 


gegen Deutſchland und insbeſondere gegen Preußen, 


die allgemeine Stimmung einigermaaßen zu beruhigen 
gewußt.“ Unſer Berichterſtatter, feit Jahren mit vie⸗ 
len höheren ruſſiſchen Staabsofſizieren eng befreundet, 
kehrt ſoeben, nach längerem Aufenthalte daſelbſt, aus 
Warſchau zurück und giebt Nachſtehendes in der er⸗ 
wähnten Frage an: La 

Die geſammte Heeresmacht, welche Rußland über⸗ 


haupt gegenwärtig mobil zu machen und ins Feld zu 


) Vergl. auch die Verhandlungen der Nationalverfantm 
lung in unſerem heutigen Blatt a 


ftellen vermag, beläuft ſich auf höchſtens 600,000 
Mann. Die mehrfach laut gewordene Behauptung, 
als ſei Rußland nicht im Beſitze von tüchtigem Kriegs⸗ 
material, iſt falſch. Uniformirung, Waffen, Pferde 
und Rüſtzeug ſind vortrefflich im Stande, Mundvor⸗ 
räthe ſind in Maſſe vorhanden, die Unterhaltung der 
Truppen koſtet im Verhältniß viel weniger, als bei 
uns, und der Schatz des Kaiſers iſt bekanntlich noch 
längſt nicht erſchöpft. Die Rüſtungen im ganzen 
Reiche gehen kräftig vorwärts, allein es iſt unrichtig, 
wenn von der Aufſtellnng von 300,000 Mann im 
Königreiche die Rede iſt. In ganz ruſſiſch Po⸗ 
len ſtehen vielmehr gegenwärtig nur zwei 
Armeekorps aus je 50,000 Mann, alſo im 
Ganzen 100,000 Mann. Warſchau iſt zwar 
ſehr ſtark armirt, doch nur von höchſtens 12000 
Mann beſetzt. Gegen die ſchleſiſche Grenze 
hin iſt ein einziges Bataillon vorge— 
ſchoben, und ein nur eben ſo geringes Korps 
gegen die Krakauer Grenze. Gegen Poſen 
zu, die Grenze entlang ſind höchſtens 25000 
Mann lozirt. Dies iſt alſo die bedrohliche Macht, 
von der man hier träumt. Allerdings rücken aber 
faſt täglich Verſtärkungen nach, und es wird bis 
Ende September d. J. im Königreiche die auch vom 
Miniſterio behauptete Heeresmacht von 300,000 
Mannn ſchlagfertig verſammelt ſein. Im Königreiche 
bedarf es zwar nur eines Funkens, um die polniſche 
Bevölkerung zu wecken, jetzt iſt aber dort, ſo 
wie auch in Galizien Grabesruhe, da ein Auf⸗ 
ſtand fruchtlos ſein würde. Eine Fabel war daher 
auch die von den Blättern verbreitete angebliche Ver⸗ 
ſchwörung in Warſchau, ſo wie die angeblich ſtattge⸗ 
fundene Vernagelung aller Geſchütze auf der dortigen 
Eitadelle. Die Abſicht des Kaiſers in Beziehung auf 
die Aufgabe für dieſe Armee iſt ſelbſt den höchſtge⸗ 
ſtellten Militärs Geheimniß. Darf man Vermuthun⸗ 
gen trauen, ſo iſt keineswegs die Abſicht irgend wel⸗ 
cher Invaſion Grund zu fo gewaltigen Anſtrengun⸗ 
gen, vielmehr ſcheint die Beſorgniß vo einer 
deutſchen Invaſion nach Rußland den gewalti⸗ 
gen Koloß geweckt zu haben. Aber ſelbſt für den Fall ei⸗ 
ner beabſichtigten Offenſive iſt jene Armee der 600,000 
wohlgerüſteten und geübten Truppen nicht zu fürchten, 
denn mindeſtens 100,000 Mann müſſen im König⸗ 
reiche bleiben, eben ſo viel am Kaukaſus, eben ſo viel 
gegen die Türkei, eben ſo viel endlich im Innern des 
Reiches, ſoll dieſes nicht durch innere oder jenſeits der 
Grenzen lauernde Feinde aufs Aeußerſte gefährdet wer⸗ 
den. Somit bleiben zu einer Invaſion höchſtens 
200,000 Mann verfügbar, allerdings eine anſehnliche 
Macht, die indeß zu einer Bewältigung auch nur ei⸗ 
nes Theiles von Deutſchland ſicher nicht ausreichen 
würde. 

* Riga, im Juni. [Ruffifhe Cenſur.] Die 
meuen Cenſur⸗Veränderungen ſetzen den Buchhandel in 
Schrecken. Jedes Buch ſoll nun ohne Ausnahme 
einem Zoll unterworfen ſein. Jedes Heft und jede 
Flugſchrift zahlt 5 Kop. Silber; Romane zahlen 15 
Kop. vom Theil. Bücher in Maſſe zahlen aufs Pfd. 
5 und 10 Kop. — Es werden ſonach von nun ab 
alle Novitäten im Buchhandel aufhören, da die 
Zurſckſendung des Unverkauften jetzt unmöglich gewor⸗ 
den iſt. (Gaz. Lw.) 

Von der zuſſiſchen Grenze, 25. Juni. [Auf- 
hebung der polniſchen Grenze.] In Tauroggen 
und in die Umgegend rückten 3 Bataillone des Regi⸗ 
ments Prinz Albert ein, wie die Offiziere zu erzählen 
wußten, zur Unterſtützung der Grenzbeſetzung, da an 
jener Grenze die Schmuggelei ganz offen betrieben 
werde und die Strasnicks häufig durch die Uebermacht 
der Schmuggler vertrieben wurden. Mit dieſen Trup⸗ 
pen zugleich erſchien eine Kommiſſion, an deren Spitze 
ein Beamter aus Petersburg, um die polniſche Grenze 
auf eine ſtärkere Beſetzung mit Grenzſoldaten vorzube⸗ 
weiten. Zu dem Ende wurde von der Regierung ein 
Strich Landes längs der Grenze angekauft, und wo 
dieſes mit Getreide beſäet war, wurde ſolches ſofort 
abgemäht. Dieſes gab Veranlaſſung zu dem Ge⸗ 
lichte, daß die Ruſſen die Abſicht hätten, unmittelbar 
an der preußiſchen Grenze ein Lager aufzuſchlagen. 
Begründeter ſcheint das Gerücht von Aufhebung der 
aefp. polniſchen Grenze zu fein; denn an der preußi⸗ 
ſchen Grenze ſollen eben ſolche Wachthäuſer in be⸗ 
ſtimmten Zwiſchenräumen erbaut werden, wie fie jest 
an der reſp. polniſchen Grenze zu finden ſind, und 
dieſe neuen Häuſer ſollen ſchon zum 1. Juli von den 
jetzt an der Grenze ſtationirten Grenzſoldaten bezogen 
werden. Deswegen wird auch behauptet, daß das Er⸗ 
ſcheinen der Kommiſſion nur zur Beſichtigung der 
Grenze ftattfinde und durchaus nicht in Zuſammen⸗ 
hang mit den jetzigen Zeitverhältniſſen ſtehe. Sie ſa⸗ 
‚gen, der Kaiſer habe vor einem Jahre einen Ükas er: 
laſſen wegen Aufhebung der reſp. polniſchen Grenze 
und damals ſchon befohlen, das Nöthige wegen Ber: 
legung der Grenze vorzubereiten. — Dem Vernehmen 
nach ſteht dem Tſchinweſen (den ſogenannten 14 Rang⸗ 
klaſſen) im ganzen ruſſiſchen Reiche eine bedeutende 
Veränderung, wo nicht gar gänzliche Abſchaffung be⸗ 
vor, da das Mißverhältnſß der Zahl des Beamten: 
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und Bürgerſtandes ein nicht länger haltbarer Zuſtand 

iſt. Schon vor einem Jahr wurde in gleicher Abſicht 

der perſönliche Adel, den früher alle 14 Klaſſen ge⸗ 

noſſen, auf die neun erſten und der erbliche auf die 

fünf erſten beſchränkt, ſtatt daß er früher bis zur ach⸗ 

ten herabging. ODanz. 3.) 
ran kreich. 


XX Pa is, 27. März, [National⸗-Verſamm⸗ 
lung. Schluß der Sitzung vom 26 ſten.] Der 
Kampf im Faubourg iſt eingeſtellt. Um 5%, Uhr be⸗ 
ſteigt Lacroſſe den Präſidenten-Stuhl und zeigt der 
Verſammlung an, daß die Abtheilungen die Prüfung 
der ihnen vorliegenden Geſetzentwürfe noch nicht vollen⸗ 
det hätten, und keine neue Depeſchen angelangt ſeien. 
Die Sitzung wird von neuem ſuspendirt. Um halb 
9 Uhr füllt ſich der Saal wieder und Senard er⸗ 
klärt am Beginn einer längeren Rede, daß der Kampf 
auf allen Punkten der Stadt, wo er ſtattgefunden, 
völlig aufgehört habe. Am Schluſſe dieſes Vortrages 
trägt er darauf an. Die Zahlungsfriſt der am 23., 
24., 25., 26., 27. und 28. Juni fälligen Wechſel 
bis zum 5. Juli zu verſchieben. Wird angenommen. 
Tillancourt beantragt eine Adreſſe an die franzö⸗ 
ſiſche Nation, an die feſten und mobilen Bürgerweh⸗ 
ren und an die Armee. Lune au unterſtützt ihn. Der 
Antrag ſoll morgen zur Ausführung kommen. Flo⸗ 
con, Ackerbau- und Handelsminiſter, widerlegt wie⸗ 
derholt die Gerüchte und Befürchtungen wegen eines 
Brodmangels und verſichert, daß die Staatsſpeicher 
und die Magazine von Sceaux zur Befriedigung aller 
Magen hinreichen würden. — Am Schluſſe geht die 
Nachricht ein, daß auch die letzten Barrikaden in 
der Villette, gleich denen des Faubourg St. Antoine 
niedergeriſſen würden. Die Verſammlung geht bald 
nach 9 Uhr auseindnder. — Sitzung v. 27. Juni. 
Die Gegend des Sitzungsſaales, von der Rivoliſtraße 
bis hinter den Burgunderplatz, gleicht immer noch einem 
Kriegslager. Die Kanonen ſind aufgepflanzt, ganze 
Regimenter bivouakiren auf dem Concordiaplatze u. ſ. w. 
Im Sitzungsſaale ſelbſt ſuchten unſere Augen zuerſt 
diejenigen Deputirten, welche die geſtrige Nacht als 
Geißeln hinter den Barrikaden des Faubourgs St. 
Antoine's zubrachten und denen Larabit als Parla⸗ 
mentair diente. Wir erblicken nur Larabit. Das alte 
Oppoſitionsglied ſaß ziemlich zerſtört auf feinem 
Platze; es ſchien ſehr nachdenklich. Was mochte in 
ſeiner Seele vorgehen? Senard, der unermüdliche 
Generaladvokat, eröffnete die Sitzung um 11 Uhr. 
Er zeigte der Verſammlung an, daß, einzelne kleine 
Scharmützel abgerechnet, Paris, bis auf die zahlloſen 
Wachen ruhig geſchlafen habe. In den Departements, 
z. B. Marſeille, habe die Contre-Revolution 
ebenfalls ihr Haupt erhoben, ſei aber bald unterdrückt 
worden. In Nantes, Lyon, Rouen ſei die Ruhe erhalten 
worden u. ſ.w. In Paris ſelbſt wache die Vollziehuugsge⸗ 
walt unermüdet. Die 9. und 12. Legion der 
Pariſer Bürgerwehr (St. Antoine und St. Mar⸗ 
ceau) werden, Exceſſe und Mißtrauens halber ſo 
eben entwaffnet. Ferner trage er auf Niederſetzung 
eines Ausſchuſſes an, der ſich ſofort mit den Opfern 
der letzten vier Tage beſchäftige. Die National⸗ 
verſammlung habe zwar bereits die Wittwen und 
Waiſen adoptirt, aber es bleibe noch viel zu thun 
übrig. Es wird ein Ausſchuß von 9 Gliedern er⸗ 
nannt, der die nöthigen Anträge auszuarbeiten hat. 
Endlich ſoll eine pomphafte Revue aller herbei 
geeilten Bürgerwehren ſtattfinden und Alles aufgeboten 
werden, um ihnen den für die Republik bewieſenen 
Eifer möglichſt zu vergelten. Dieſer Vorſchlag fand 
nicht minder Beifall. Die Sitzung wurde ſuspendirt, 
und die Glieder zogen ſich in die Bureaus zurück, um 
mehrere Geſetzentwürfe (Deportation), Begräbnißfeier⸗ 
lichkeiten und dergl. insgeheim zu berathen. 

Die Sitzung wird um 3 Uhr wieder aufgenommen. 
Louis Blanc hat eine lange Unterredung mit dem 
Präſidenten Senard. Die Verſammlung iſt faſt voll⸗ 
zählig, nur wenige Sitze ſind leer. Der Präſident 
theilt zwei Depeſchen aus Limoges und Marſeille mit, 
wonach daſelbſt die Unordnungen gänzlich beendigt 
ſind. — Meésaulle, Berichterſtatter der Kommiſſion 
über das Loos der gefangenen Inſurgenten, ſchlägt 
folgendes Dekret vor: 1) Alle Chefs, Anſtifter 
und Leiter der Inſurrektion, die Geld ver⸗ 
theilt und Kommando's geführt haben, wer⸗ 
den von den Kriegsgerichten nach der Strenge 
der Geſetze gerichtet. 2) Alle bloßen Käm⸗ 
pfer, Barrikadenbauer und Theilnehmer 
der Inſurrektion werden nach den franzöſi⸗ 
ſchen Beſitzungen, mit Ausnahme der des 
Mittelmeeres, deportirt. Der Berichterſtatter 
entwickelt das Dekret und verlangt „im Intereſſe der 
Geſellſchaft,“ daß die Verſammlung den Muth habe, 
in einer ſo außerordentlichen Kriſe aus den Schranken 
der gewöhnlichen Legalität herauszutreten und ſich 
durch energiſche Maßregeln den Dank Frankreichs und 
ganz Europas zu verdienen. — General Ca vaignac 
beſteigt die Tribüne. (Tiefe Stille.) — Er pro⸗ 
teſtirt mit Energie gegen den Kommiſſions⸗Bericht, in 
dem es heißt, er hätte darauf angetragen, daß alle 
Inſurgenten von den Kriegsgerichten nach der Strenge 


der Geſetze gerichtet werden. Nie ſei ihm das einge⸗ 
fallen; er wolle ſeinen Namen nicht befleckt wiſſen, 
und ſich als einen Menſchen geſchildert ſehen, der 
ſtrenger und blutiger ſei, als dies die Nationalver⸗ 
ſammlung, als dies ganz Frankreich wolle. (Allge⸗ 


meine Beiſtimmung folgt ſeinen Worten.) Meaulle 


ſucht die Stelle ſeines Berichtes zu rechtfertigen und 
zu mildern, und die ganze Kommiſſion giebt Cavaig⸗ 
nac das Zeugniß, daß ſeine Anſicht in dem Be⸗ 
richte ungenau wiedergegeben ſei. General Lebre⸗ 
tion bedauert, daß gerade die bedeutendſten Män⸗ 
ner der Verſammlung (Alles blickt auf Thiers) 
in dieſem ernſten Augenblicke ſchweigen. Ein 
guter Bürger müſſe in jeder Lage der Dinge 
feine Pflicht thun und offen, nach feinem Gewiſ⸗ 
ſen, ſeine Meinung ausſprechen. Er behauptet, die 
Verſammlung kenne die Gefahr nicht, der ſie entgan⸗ 
gen. Die Pulververſchwörung ſei gar nichts dage⸗ 
gen geweſen. Er ſei im Beſitze von Dokumenten, 
die er im Hauptquartier der Inſurgenten an der Bar⸗ 
tiere Poiffoniere genommen habe; er wolle fie jetzt noch 
nicht veröffentlichen, aber die Verſammlung werde ſchau⸗ 
dern, wenn er ſie ihr mittheile. Er habe mit allem 
ſeinem Einfluſſe verhindert, daß Gefangene ohne Ur⸗ 
theil erſchoſſen wurden; er habe überall das Blutver⸗ 
gießen verhindert, aber eben deswegen dringe er auf 
die ſchnelle und ſummariſche Juſtiz durch die Annahme 
des vorgeſchlagenen Dekrets. Die Geſellſchaft, die 
ganze Civiliſation ſei in Gefahr und da dürfe man 
nicht zagen, nicht zaudern. Er erklärt zuletzt, daß er 
den Nationalgarden, die unter ſeinem Befehle die Bar⸗ 
rikaden geſtürmt und ihr Blut vergoſſen hätten, voll⸗ 
ſtändige und ſchnelle Genugthuung verſprochen habe 
und daß dieſe, ſo wie ganz Frankreich, auf die Feſtig⸗ 
keit der Verſammlung zählten. Mehrere Redner drän⸗ 
gen ſich auf die Tribüne, man verlangt die Abſtim⸗ 
mung. — Perrse ſchlägt noch vor, daß die Ver⸗ 
ſammlung ſich in ihre Bureaur zurückziehe und dann 
nach 2 Stunden das Dekret votire oder verwerfe. Auf 
die Anfrage des Präſidenten erklärt die Verſammlung 
mit ungeheurer Majorität die Dringlichkeit (urgence) 
des Dekrets. Perreée's Vorſchlag wird verworfen. — 
Die Artikel des Dekrets werden zur Abſtimmung ge⸗ 
bracht, die bei Poſtſchluß noch fortdauert. — Es 
ſcheint ziemlich ſicher, daß das Dekret mit un⸗ 
geheurer Majorität votirt werden und heut 
noch in Kraft treten wird. 

* [Letzte Augenblicke der Inſurrektion.) 
Enorme Truppenmaſſen der Generale Lamorciére und 
Perrot hielten das ganze Faubourg St. Antoine um⸗ 
ſchlungen. Nur von Menilmontant und Popincourt, 
jenſeits des Kanals her beunruhigten einzelne Inſur⸗ 
genten⸗Abtheilungen die Truppen. Es ſchlug 10 Uhr. 
Die Belagerungsgeſchütze, Mörſer, Haubitzen und Ka⸗ 
nonen, welche Cavaignac auf Verlangen Lamoricieres 
aus Arras und la Fere (zweien Feſtungen) in aller 
Eile hatte herbeiſchaffen laſſen, waren eingetroffen. 
Die Pechkranze und Brandbomben lagen bereit: der 
produktivſte Theil von Paris ſollte vernichtet werden. 
Der revolutionäre Heerd brannte bereits an einigen 
Stellen, als Lamorciere, ein kleiner blutjunger, neger⸗ 
köpfiger Glücksſoldat, umgeben von ſeinem ganzen 
Generalſtabe, im Cafe Amand, an der Ecke des Ba⸗ 
ſtillenplatzes, auf den Befehl zum Beginn des Bom⸗ 
bardements wartete und mit der Uhr in der Hand 
die Minuten zählte, welche das Schickſal über Hun⸗ 
derttauſende entſcheiden ſollte. Da ſprengt ein Ordon⸗ 
nanzreiter herbei und bringt ihm die Kapitulation des 
Faubourgs: die Inſurgenten haben die Waffen ge⸗ 
ſtreckt und reißen ſelbſt die Barrikaden nieder. Die 
größte Kataſtrophe wurde vermieden — Ströme von 
Blut dadurch erſpart. 

* [Proklamation Cavaignac's.] An die 
Bürgerwehr und Armee. Bürger! Soldaten! Die 
geheiligte Sache der Republik hat triumphirt. Eure 
Hingebung, Euer unerſchütterlicher Muth haben ſträf⸗ 
liche Pläne vereitelt, verhängnißvolle Irrthümer gerich⸗ 
tet. Im Namen des Vaterlandes, im Namen der 
ganzen Menſchheit werde Euch Dank für Eure An⸗ 
ſtrengungen, ſeid geſegnet für dieſen nothwendigen 
Triumph. Dieſen Morgen noch war die Aufregung 
des Kampfes legitim, unvermeidlich. Jetzt aber ſeid 
eben ſo groß in der Ruhe, als Ihr es ſo eben im 
Kampfe geweſen. In Paris fehe ich Sieger, Beſiegte; 
möge mein Name verflucht bleiben, wenn ich einwilligte, 
dort Opfer zu ſehen. Die Gerechtigkeit wird ihren 
Lauf haben; möge fie handeln: das iſt Euer Gedanke, 
das iſt der meinige. Bereit, wieder in den Rang ei⸗ 
nes einfachen Bürgers zurückzukehren, nehme ich in 
Euere Mitte das bürgerliche Bewußtſein (Souvenir) 
zurück, in dieſen Tagen ſchwerer Prüfungen die Frei⸗ 
heit nur in ſoweit beſchränkt zu haben, als das Heil 
der Republik dies ſelbſt verlangte, und demjenigen ein 
Beiſpiel vermacht zu haben, der einmal berufen ſein 
könnte, ſeinerſeits ebenſo ernſte Pflichten zu erfüllen. 

Paris, 26. Juni Abends 1848. 

: (gez.) E. Cavaignac. 
* ([Vermiſchte Nachrichten.] um Mitter⸗ 
nacht fand noch eine lebhafte Füfillade in der 
Nähe der Tuilerien und des Palais National 


ſtatt. Der Pere la Chaiſe ift noch von den 2: 
furgenten beſezt. — Seit heute früh beginnt 
die Vertheilung der Unterſtützungsgelder 
an die Bedürftigſten. Man entſinnt ſich, daß die 
Nationalverſammlung vorgeſtern 3.000,00 Franken 
dafür votirte. Ein Tropfen ins Meer! Die Noth iſt 


fürchterlich. — Im Laufe der vorigen Nacht wurden 
etwa 2000 Gefangene in Omnibuswagen, unter 


ſtarkem Kavaleriegeleit, aus den Stadtgefängniſſen in 
die Kaſematten von Vincennes und den übrigen 
Außenwerken geſchafft. — Noch läßt ſich die Zahl 
der Gefallenen, Verwundeten, Erſäuften, Ver⸗ 
brannten, Maſſakrirten, kurz aller Verlornen, nicht ge⸗ 
nau beſtimmen. Man ſchätzte ſie geſtern Abend 
auf 10— 11,000. — Außer den Spitälern find 
mehrere Kirchen und Privatgebäude der Pflege der 
Verwundeten gewidmet. Die Frauenwelt ſitzt vor den 
Hausthüren und zupft Charpie. Wehmüthiger Anblick. 
— Der Erzbiſchof von Paris ift geſtorben. 
Die Kugel, die ihn hinter den Barrikaden erreichte, 
hatte das Rückenmark verletzt, und jede Rettung war 
unmöglich. — Die geſammtzahl der gefangenen 
Snfurgenten wird von Einigen auf 4—5000 ge 
ſchätzt. — Lalanne, der neue Direktor der National⸗ 
Werkſtätten (Schwager des Staatsbauten = Minifters 
Trelat) iſt als der Begünſtigung der Inſurrection ver⸗ 
dächtig, arretirt worden. — Deflotte, der bekannte 
Marine ⸗ Offizier und Mitredakteur der Democratie 
pacifique iſt ebenfalls arretirt. — Emil v. Girar⸗ 
din, Redakteur der Preſſe, ſitzt in der Conciergerie im 
ſtrengſten Verhaft. Selbſt ſeine Frau, die bekannte 
Delphine Gay, darf nicht mit ihm korreſpondiren. 
Er ſoll bei der Inſurrektion betheiligt ſein. — Der 
zur Unterſuchung der Ereiniſſe des 23., 24., 25. 
und 26. Juni dekretirte Ausſchuß beſteht aus meiſt 
der Majorität angehörenden Gliedern. Odilon Barrot 
iſt Präſident, Woirhaye, Vice-⸗Präſident und Waldeck, 
Rouſſeau und Landrin, Sekretaire. 


Der Maire von Paris hat geſtern ein Dekret er⸗ 
laſſen, wonach bis auf weitere Befehle jeden Abend 
alle Häuſer von Paris beleuchtet fein müf- 
ſen. Die Nationalgarden ſollen an den Straßenecken 
ihrer verſchiedenen Bezirke bleiben und allnächtlich pa⸗ 
trouilliren. Die Circulation ſoll jedoch nur in den 
Stadttheilen gehemmt ſein, wo dies die Umſtände 
durchaus nöthig machen. — Geſtern mit Anbruch der 
Nacht begann das Fortſchaffen der Leichen, die überall 
noch auf den Kampfplätzen lagen. Große Frachtwa⸗ 
gen, von Kavalerie eskortirt, wurden beladen und fort⸗ 
geführt. — Mehrere Perſonen, die eine hohe Stellung 
in der Geſellſchaft einnehmen, ſind im Luxembourg 
verhaftet. Man nennt darunter einen Herzog und 
zwei Gräfinnen des Faubourg St. Germain, die 
Geld an die Mobile vertheilten, um ſie für Henri V. 
zu gewinnen. — Gegen Mitternacht wurde Paris 
durch einen Allarm aufgeſchreckt. Ein lebhaftes 
Flintenfeuer und der Ruf: Zu den Waffen! brachte 
in 5 Minuten die ganze Nationalgarde auf die Beine. 
Man erfuhr bald, daß die in den Tuilerien unterge⸗ 
brachten Gefangenen, die man um Mitternacht in 
20 Omnibus nach der Polizei-Präfektur bringen wollte, 
im Hofe der Tuilerien ſich auf die Gewehr⸗Pyramiden 
der Nationalgarden warfen, ſich der Gewehre bemäch⸗ 
tigten und ein Feuer auf die Truppe eröffneten. Sie 
wurden zwar bald überwältigt, aber der Zwiſchen⸗ 
fall hat mehrere Menſchenleben gekoſtet. — 
Ein ähnlicher Vorfall trug ſich gegen drei Uhr Mor⸗ 
gens in der Kaſerne „France nouvelle“ zu. — Vor 
allen Häuſern von Paris ſitzen die Frauen und 
Mädchen auf der Straße und zupfen Charpie. Alle 
zwei Stunden durchziehen die Nationalgarden die 
Straßen und ſammeln die gezupfte Charpie ein, um 
fie an die überfüllten Spitäler abzuliefern. Ueberall 
wird Wäſche, Bettzeug, alte Leinwand zu Bandagen 
u. ſ. w. hergegeben, an allen Straßenecken für die Be⸗ 
dürftigen geſammelt. Die Haltung der Bevölkerung 
iſt bewundernswerth. Die Nationalgarde nimmt 
überall Hausſuchungen vor. — Es beſtätigt ſich, daß 
General Bra nebſt feinem Adjutanten von den In: 
ſurgenten erſchoſſen wurde. Er rückte mit 2 Regi⸗ 
mentern gegen die Vorſtadt des Temple an. Im An⸗ 
geſicht der erſten Barrikade ritt er nebſt ſeinem Adju⸗ 
tanten auf die Inſurgenten zu, um ſie zur Unterwer⸗ 
fung aufzufordern. — Er ward umzingelt und hinter 
die Barrikade geführt. — Hier verlangte man von 
ihm einen ſchriftlichen Befehl an die zwei Regimen⸗ 
ter, die Waffen niederzulegen. Er weigerte ſich. „So 
wirſt du erſchoſſen!“ ſchrien die Inſurgenten. „Ich 
habe drei Kinder“, entgegnete der General, „aber 
gleichviel: erſchießt mich. Den Befehl gebe ich nicht.“ 
Fünf Minuten darauf fielen er und ſein Adjutant un⸗ 
ter den Kugeln der Inſurgenten. — Außer den Spi⸗ 
tälern ſind mehrere Kirchen und Privatgebäude 
der Pflege der Verwundeten gewidmet. 

Das heutige „Journal des Debats“ enthält fol: 
gendes Nähere Über das Schickſal des Erzbiſch ofs 
von Paris: „Vorgeſtern, Sonntags, verließ derſelbe 
um halb 6 uhr den erzbiſchöflichen Palaſt und begab 
ſich zum General Cavaignac, um denſelben zu fragen, 
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ob es ihm verboten wäre, ſich in die Mitte der In⸗ 
ſurgenten zu begeben und Friedensworte an ſie zu rich⸗ 
ten. Der General empfing den Prälaten mit Zeichen 
lebhafter Bewegung und antwortete ihm, er könne es 
nicht auf ſich nehmen, unter ſolchen Umſtänden einen 
Rath zu geben; ſicher ſei ein ſolcher Schritt ſehr ge⸗ 
fährlich, aber jedenfalls würde er ſelbſt nur dankbar 
dafür ſein können, und er zweifle nicht, daß die Be⸗ 
völkerung von Paris eben ſo lebhaft ergriffen davon 
ſein würde. Der Erzbiſchof erklärt alsbald, daß ſein 
Entſchluß gefaßt ſei. Er kehrte eiligſt nach dem erz⸗ 
biſchöflichen Palaſt zurück, traf einige perſönliche An⸗ 
ordnungen, und gegen 8 Uhr erſchien er am Fuß der 
Baſtillenſäule. Irrthümlich iſt verbreitet worden, der 
Prälat habe den Beiſtand mehrerer Repräſentanten be⸗ 
gehrt oder angenommen. Es hatten ſich allerdings 
Mehrere beeifert, dem Erzbiſchof dies Anerbieten zu 
machen, er lehnte jedoch alle ab. Auf dem Wege vom 
erzbiſchöflichen Palaſt nach der Baſtille unterhielt er 
ſich äußerſt heiter über den heiligen Text: Pastor 
bonus dat animam suam pro ovibus suis. Blos 
ſeine beiden Großvikare begleiteten ihn. Die Militär⸗ 
Behörde ließ das Feuer einſtellen. Man brach einen 
Baumzweig auf dem Boulevard ab, und dies Frie⸗ 
denszeichen allein ging dem Prälaten und den beiden 
Geiſtlichen voran, welche zuſammen die Barrikade bes 
ſtiegen, auf der kurz vorher die Inſurgenten einen 
Parlamentair empfangen hatten, der den Schritt des 
Erzbiſchofs ankündigte. Der ehrwürdige Seelenhirt 
hatte kaum einige ſalbungsvolle Worte an ſie gerichtet, 
da fiel, wie durch Zufall, ein Schuß, ohne daß man 
genau zu ſagen weiß, von welcher Seite. Dieſer 
Schuß verſetzte die Inſurgenten ſogleich in die dußerſte 
Aufregung. Es wurde aus ihren Reihen gefeuert, 
und die Mobilgarde erwiederte das Feuer mit Energie. 
Die Beſchaffenheit der Wunde läßt glauben, daß der 
Schuß, von oben nach unten abgefeuert, vermuthlich 
aus einem Fenſter gekommen. Genug, der Erzbiſchof 
fiel, von einer Kugel in die Weichen getroffen, und 
wurde von den Inſurgenten hinweggetragen. Kurz 
darauf brachten ſie ihn in ihr Viertel zu dem Pfarrer 
des Spitals für die dreihundert Blinden. Einer der 
Aerzte der Inſurgenten leiſtete ihm Beiſtand, und am 
nächſten Morgen, als die Waffenſtillſtands-Unterhand⸗ 
lungen angeknüpft waren, beeilte man ſich, den Prä⸗ 
laten auf einem Tragbett nach dem erzbiſchöflichen 
Palaſt zurückzubringen. Dieſe faſt einem Leichenzug 
ähnliche Handlung war von Kundgebungen begleitet, 
die denen, welche Zeuge davon waren, niemals aus 
dem Gedächtniß ſchwinden werde. Von Stunde zu 
Stunde verſchlimmerte ſich der Zuſtand des ehrwürdi⸗ 
gen Kranken. Er hatte, ehe er die Vorſtadt St. An⸗ 
toine verließ, die letzten Sakramente empfangen, weil 
er während der Hinwegbringung ſeinen Geiſt auszu⸗ 
hauchen fürchtete. Gleich vorgeſtern Abend forderte er 
ſeinen Großvikar und ſeinen Freund, den Abbe Jac⸗ 
quemet, dringend auf, ihm kein Geheimniß aus der 
Gefährlichkeit ſeiner Wunde zu machen, und ohne ir⸗ 
gend eine Gemüthsunruhe oder Klage bot er ſofort 
unabläſſig Gott, ſein Leben zum Opfer für Frankreich 
und für deſſen Zukunft dar. Kein Wort entwich ſei⸗ 
nen Lippen, was noch eine Rückkehr zu den Banden 
der Erde angedeutet hätte.“ Dem Commerce zu⸗ 
folge, wäre der Erzbiſchof geſtern Abend an den Fol⸗ 
gen der Operation, der er ſich unterziehen mußte, ge⸗ 
ſtorben. Die Kugel ſoll das Rückenmark verletzt ha⸗ 
ben, fo daß jede Rettung unmöglich war. (f. oben.) 


Spanien. 

* Madrid, 22. Juni. [Fin anzmaßregeln. — 
Zwiſt mit England. — Verſchiedenes. Die 
Gaceta bringt heute die königl. Dekrete, welche die 
längſt erwarteten Finanzmaßregeln vorſchreiben. Sie 
zeugen von der gänzlichen Auflöſung unſerer ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe und lauten im Weſentli⸗ 
chen wie folgt: Art. 1. Von den jüngſt durch die 
Kammern votirten Zwangsanleihen der 200,000,000 
Realen ſind 100,000,000 ſofort einzuziehen und zwar 
nach dem durch die direkten und indirekten Steuerli⸗ 
ſten feſtgeſetzten Maßſtabe. Art. 2, 3, und 4 han⸗ 
deln vom Modus. Art. 5 ſetzt den Auguſt als 
Schlußtermin der Einzahlung feſt. Art. 12 gewährt 
den Zetteln der Ferdinandsbank Zwangskurs. (Das 
ganze Dekret iſt von der Königin Iſabella am 21. 
Juni unterſchrieben und vom neuen Finanzminiſter 
Orlando gegengezeichnet.) — Die übrigen Blätter be⸗ 
handeln den Zwiſt mit England. Sie halten die eng⸗ 
liſche Nation für zu vernünftig, als ſie im Krieg her⸗ 
anziehen zu ſehen. () — Der Bankkurs der Ferdi⸗ 
nandsbank ſtieg geſtern bis auf 14 pCt. Ein Aus⸗ 
ſchuß von Kapitaliſten bildet eine Art Nothkonſeil, um 
durch neue Kreditquellen dieſer ſchrecklichen Geldklemme 
abzuhelfen und dem Staatsbankerott vorzubeugen. — 
Graf Miraſol iſt geſtern aus London angekommen. 
Iſturitz wird heute Abend erwartet. — Der bekannte 
Infant Don Francisco de Paula hat von der Köni⸗ 
gin und dem Papſt die Erlaubniß zur Wiederverheirathung 
erhalten. — Unſere Beſitzung Cuba genoß am 9. Mai, 
laut Bericht des dortigen ſpaniſchen Gouvernements, 
noch aller Ruhe. f 


genten.) 
— aus ſeiner ſchwankenden Königsburg in Verklei⸗ 
dung hervorgewagt und ſeinen Neapolitanern verſpro⸗ 
chen, ſie eben ſo wie die Schweizer belohnen zu wol⸗ 
len, wenn ſie ihre calabreſiſchen Brüder redlich nieder⸗ 
metzeln würden. 


„Miſeno“ kreuzen vor den calabreſiſchen Küſten, um 


breſiſchen Krieg für Sie zuſammenzutragen. 
Operationsplan iſt das Bißchen Gewißheit, 


Portugal. f 

Liſſabon, 19. Juni. (Verſchwörung.] Die 
Regierung hat eine über das Königreich verzweigte 
Verſchwörung entdeckt, welche ihre Zwecke durch Frei⸗ 
maurer⸗Vereine und Verführung der Truppen zu er⸗ 
reichen gedachte. Es ſind mehrere Perſonen verhaftet. 
— Korn und Wein ſtehen ſehr geſegnet. 

Großbritanien. 

London, 27. Juni. [Aeußerung engliſcher 
Blätter über den Pariſer Kampf. — Ant⸗ 
wort Lord Palmerſtons.] Die engliſchen Blät⸗ 
ter ſind angefüllt mit Betrachtungen über das Blut⸗ 
bad in Paris. Sie tadeln einſtimmig die unſinnigen 
Lehren, welche zu dieſem eben ſo traurigen als unver⸗ 
meidlichen Ausgang führen mußten. Der „Globe“ be⸗ 
rechnet, daß unter 100,000 in den öffentlichen Werk⸗ 
ſtätten beſchäftigten Arbeitern 90,000 geradezu gar 
nichts gethan hätten, und die übrigen 10,000 hätten 
größtentheils unnütze Arbeiten unternommen. Das 
Schlimmſte wäre, daß mit der Unterdrückung der Em⸗ 
pörung der Noth nicht abgeholfen ſei. Denn in Pa⸗ 
ris gebe es 150,000 Arbeiter, welche größtentheils von 
der Verfertigung ſolcher Putzſachen und Spielereien 
lebten, nach denen, ſo lange die Unruhe in den Ge⸗ 
müthern und die Stockung im Verkehre herrſche, keine 
Nachfrage ſein werde. 

Im Unterhauſe ward Lord Palmerſton über 
die Quadrupel⸗Allianz interpellirt. Er antwortete aus⸗ 
weichend: „Ihrer Majeſtät Regierung wird ſich nie an 
irgend einem Unternehmen, Vertrage oder keinem Ver: 
trage betheiligen, welches darauf hinausgeht, irgend 
ein Volk auf der Erde der Freiheit zu berauben.“ 

Italien. 

Neapel, 18. Juni. [Fortſchrite der Inſur⸗ 

Ferdinand II. hat ſich — mirabile dietu 


Die Dampfſchiffe „Nettuno“ und 


die Landung der ſicilianiſchen Freiwilligen zu hindern. 
Der „Capri“, mit dem Marine-General Cavalcanti 
und verſiegelten Depeſchen an Bord, ſcheint beſtimmt 
geweſen zu ſein, den General Della Caſa als Gefan⸗ 
genen nach Neapel zurück zu transportiren. An der 
Gränze Calabriens, des Baſilicats und des Principats 
iſt der wichtige, aus früheren Kriegszeiten bekannte 
Paß, die Brücke bei Campeſtrino (unweit La Sala 
im Valle di Diano), von Inſurgenten beſetzt und durch 
den ringsum weiter greifenden Aufſtand gedeckt. Die 
Rückzüge der königlichen Truppen in Calabrien ſind 
daher nur vermittels der Dampfſchiffe möglich. Ueber 
die Operationen verlautet nichts Beſtimmtes; die Re⸗ 
gierungsblätter ſind ſtummer als je, und die mündli⸗ 
chen Berichte übertreiben auf arge Weiſe. Es iſt da⸗ 
her am klügſten, nicht gleich Alles in die Welt hinaus 
u ſchreiben, ſondern die unausbleiblichen Zuſammen⸗ 
ftöße in wöchentlichen Berichten über den neuen cala- 
Obiger 
K das wir 
haben. Sie ſehen, die neapolitanische Gig iſt 
mit oder ohne Conſtitution ein Nachtſtück, welches mit 
einem Knall⸗Effekt enden wird. (Köln. 3.) 

Die neueſten italieniſchen Berichte enthalten Fol⸗ 
gendes: In Palermo war Alles mit der nahen 
Wahl eines Königs beſchäftigt. In Rom Kriegsrü⸗ 
ſtungen und die alte Mißſtellung des Papſtes und ei⸗ 
nes großen Theiles des Klerus zum ein Regi⸗ 
ment. In Genua Beſtürzung und Entrüſtung Über 
die Erfolge der öſterreichiſchen Waffen im Venetiani⸗ 
ſchen; Geſchrei über Verrath, Wuth über Durando, 
Verwünſchung des Papſtes; Straßentumulte, ſelbſt 
Plünderungsdrohungen, wenn man den Krieg nicht 
entſcheidend führe und den Adel und Klerus 12900 
aſſe. In Turin ein Aufgebot von neuen 24,00 
Mann. Aus Verona Briefe bis zum 28. Juni. 
Kein Ereigniß. Aber Aerger und bitterer Groll über 
den von der Wiener Zeitung gemeldeten, an! adetzky 
ergangenen Befehl zur Waffenruhe. 1. 3) 

Amerika. 

New. York, 13. Juni. Geſtern empfing der Se⸗ 
nat in MWafhington die amtliche Anzeige, daß der 
Friede mit Mexico ratifcirt ſei. Alle Freiwilligen find 
ſogleich aus Mexico zurüc gerufen. Bei der Anleihe 
von 16 Millionen Dollars wird Europa ſich faſt gar 
nicht betheiligen; die amerikaniſchen Staatspapiere be⸗ 
haupten ſich indeß im Preiſe. 

— (Wohin das Geld kommt] Die „Ame⸗ 
rikaniſche Sonne“ bemerkt über die Einwanderer, welche 
wieder äußerſt zahlreich in den Häfen der vereinigten 
Staaten anlangen: „Die Einwanderer, welche gegen: 


wärtig an unſerer Küſte landen, ſind nicht arm und 


elend, ſondern gerade ſolche Menſchen, welche gern in 
ihrem Geburtslande geblieben 9 N 5 1e nicht 
im Beſite weltlicher Güter, bei der Hinfälligkeit der 
Einrichtungen der alten Welt beſorgt geworden wären 
und Sicherheit für Leben 1 unter ande: 
rer Flagge geſucht hätten, die den Unterdrückten einer 
jeden Nation Sicherheit gewährt. 


bringen einen unglaublichen Vorrath von edlen Me: 
tallen mit ſich. Am 10. Juni ward eine Kiſte un⸗ 
terſucht, die einem Einwanderer gehörte. Sie war ſo 
ſchwer, daß zwei Mann ſie kaum heben konnten, und 
fand ſich beim Oeffnen angefüllt mit fremden Gold⸗ 
ſtücken. Das iſt blos Ein Fall unter Hunderten, 
welche täglich vorkommen.“ 


Lokales und Provinzielles. 


* Sreslau, 1. Juli. [Gelüfte der Polen.) 
Die Gazeta Polska ſchreibt: „Von dem erwachten 
Nationalleben der Polen in Schleſien giebt der Dzien⸗ 
nik Narodowy folgende nähere Kenntniß: Nach der 
für den Prager Kongreß getroffenen Eintheilung, waren 
die Schlefier mit den Morawen und Slowaken 
den Czechen zugeordnet. Da aber ihre Abgeſandten 
ſo zahlreiche polniſche Deputationen aus Galizien, 
Krakau und Poſen ſahen, wollten ſie ſich lieber mit 
den Polen verbinden, wie ſie denn in der That auch 
mit ihnen in einer Abtheilung ſaßen und beriethen, 
eben ſo wie unſere Ruſſinen und einige Ruſſen, 
und übergaben ſodann eine ſchöne (ö) Adreſſe, welche 
wir in ihrer ganzen Ausdehnung den Leſern mitzutheilen 
nicht verabfäumen werden. Ihr heiß eſter Wunſch 
iſt, daß das Oeſterreichiſch Schleſien mit Ga— 
lizien, das preußiſche aber mit dem Groß— 
herzogthum Poſen verbunden werdet! — Wir 
halten es nicht der Mühe werth, ein ſolches Anſinnen 
auch nur mit einer Silbe zu bekämpfen und betrach⸗ 
ten andererſeits dieſe Angabe auch nur als eine uns 
verbürgte Zeitungs-Nachricht. Im Uebrigen iſt uns 
durchaus nicht bekannt worden, daß Schleſien Abge— 
ordnete durch Wahl nach Prag geſchickt habe; da je— 
doch Herr Profeſſor Purkinje auf jenem Congreſſe 
geweſen iſt, ſo können wir nicht unterlaſſen, ihn hier⸗ 
mit im Intereſſe des deutſchen Vaterlandes öffentlich 
zu der Erklärung aufzufordern, ob denn in der That 
auch nur von Einem Schleſier ſolch ein landes— 
verräthericher Wunſch ausgeſprochen worden iſt. 
Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daß Hr. Pro⸗ 
feſſor Purkinje, ein Mann, der ſeit 25 Jahren auf 
einer deutſchen Univerſität der Lehrer deutſcher 
Jugend iſt, es als heilige Pflicht erachten wird, über 
die in jener Zeitungsnachricht enthaltene Schmach für 


Deutſchland ſich öffentlich auszuſprechen. 


* Breslau, 1. Juli. Unſer Mitbürger, Hr. 
Philipp Dyhrenfurth, hat dem Vernehmen nach von 
dem Miniſterium den Auftrag erhalten, in Angelegen⸗ 


heit des ſchleſiſchen Linnenhandels nach Spanien zu 


reiſen. 


* Breslau, 1. Juli. [Darlehnskaſſe.)] 
Wir haben die Mittheilung gemacht, daß ſich geſtern 
eine Deputation der mit ihren Geſuchen um Unter: 
ſtützung aus der Darlehnskaſſe zurückgewieſenen Bür⸗ 
ger aufs Rathhaus begeben hat. Wir erfahren nun 
nachträglich, daß das Reſultat für die hülfebedürftigen 
Bürger günſtig ausgefallen iſt, indem der Magiſtrat 
darauf eingegangen iſt, daß jeder unbeſcholtene, gewer⸗ 
betreibende Bürger, auf ſein Bürgerliches Ehrenwort, 
auch ohne Unterpfand die Unterſtützung beanſpruchen 
darf, es könne ſich die Unterſtützungsſumme nicht über 
50 Kehle, erſtrecken. 


Breslau, 30. Juni. Vereinigung zur Wohl⸗ 
thätigkeit.] Für geſtern war eine Generalverſamm⸗ 
lung der hieſ. iſrael. Bewohner ausgeſchrieben, 
um die in Parteien geſpaltene jüdiſche Einwohner: 
ſchaft wieder dahin zu vereinigen, wenigſtens der rs 
muth, der Mildthätigkeit und anderen wohlthätigen 
Zwecken bis jetzt entzogene Unterſtützungen wieder zu 
verſchaffen und durch feſte freiwillige Beiträge zu ſichern. 
Dieſer Zweck iſt, da von dem abgetretenen Vorſtande, 
der aber noch dieſe Verſammlung berufen, für keine 
Tagesordnung geſorgt war, vorläufig nicht erreicht 
worden. Wäre für dieſe, wie es bei jeder grö⸗ 
ßeren Verſammlung üblich und Bedürfniß iſt, vor⸗ 
gethan worden, ſo hätte nach der Wahl des Präſi⸗ 
denten und der Schriftführer, ſofort über die einzelnen 
Vorlagen debattirt und abgeſtimmt werden können, ſo 
aber mußte erſt durch den Präfidenten und einzelne 
Mitglieder der Zweck der Verſammlung hingeſtellt und 
Anträge formulirt werden, die bei einer ſo aufgeregten 
und unruhigen Verſammlung ſchwer zu motiviren, 
noch ſchwerer durchzuführen waren. Nach zweckloſen 
Debatten kam man endlich zu dem Reſultate, daß man 
in der Majorität die gemachte Erklärung des Vor⸗ 


ſtandes, fein Amt niederzulegen), annahm, einen An⸗ 


) Das vortragende Vorſtandsmitglied gab im Namen def: 
ſelben als Motiv der Niederlegung ihres Amtes untern 
andern an, daß das Obervorſteher⸗Kollegium deshalb 

auch mit abdanke, weil es nicht das Vertrauen der Ge⸗ 
ſammt⸗Gemeinde zu beſitzen ſcheine; alſo iſt es um ſo 
mehr zu verwundern, daß, als ein Mitglied der Ver⸗ 
ſammlung erklärte, die Majorität der Verſammlung ſei 
auch für dieſe Niederlegung und zwar eben, weil das 
Kollegium das allgemeine Vertrauen nicht genieße, 
ebendaſſelbe Vorſtandsmitglied dies als eine Beſchuldi⸗ 
gung angeſehen wiſſen wollte und ſich ſofort ein Ver⸗ 
trauensvotum erbat und theilweiſe erhielt (B. A.) 


— — 
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trag auf Bildung eines Comitees von 15 Perfonen, 
das ſich mit dem vorläufig noch auf kurze Zeit fun⸗ 
girenden Vorſteher-Kollegium in Berathung ſetze, um 
Vorlagen einer demnächſt zuſammentretenden General⸗ 
verſammlung zu machen, genehmigte und die Wahl 
dieſes Comitees durch Vorſchlag und Akklamation voll⸗ 
zog Dies die Reſultate der geſtrigen Generalverſamm⸗ 
lung. (Bresl. Anz.) 


Theater. 

Ueber die Aufführung des neueſten Bühnenſtücks 
der Madame Birch-Pfeiffer, „der Pfarrherr“ ſind 
wir heute nur im Stande, den Leſern zu berichten, 
daß Seitens der Darſteller Alles geſchehen war, um 
eine recht gerundete Vorſtellung zu Stande zu brin⸗ 
gen, und daß das Publikum die im Stücke zahlreich 
angebrachten Schlagwörter der Zeit mit rauſchendem 
Beifalle aufgenommen hat. Die Kritik des Stückes 
müſſen wir uns noch vorbehalten. m 


* Liegnitz, 30. Juni. [Truppen.] Man 
ſpricht davon, daß uns unſere zeitherige Garniſon, 
das 2. Bataillon 6. Infanterie-Regiments in den näch⸗ 
ſten Tagen verlaſſen und eine andere Beſtimmung er⸗ 
halten werde. Als Erſatz bezeichnet man ein Bataillon 
des 19. Landwehr⸗Regiments. — Morgen werden 
wieder 100 Mann von unſerem Landwehrbataillon aus 
dem Poſenſchen hierher zurückkehren, um ſofort in ihre 
Heimath entlaſſen zu werden, da die nahe Ernte die 
Gegenwart Vieler daſelbſt ſehr nothwendig macht. 


(Aus der Provinz.) Am 27. Juni brach in der 
Scheuer des Müller zu Alt-Rörsdorf, Kreis Belkenhain, 
Feuer aus, wedurch nicht nur dieſe, ſondern auch die 
Mühle nebſt Wohngebäude und Schuppen ein 3 aub der 
Flammen wurden. Am 28. Juni Nachmittags zündete in 
Groß⸗Tſchirbsdorf, im Kreiſe Goldberg⸗Hainau, der Blitz, 
wodurch 2 Poſſeſſionen in Aſche verwandelt wurden. 


(Liegnitz) Von der königlichen Regierung zu Lieg⸗ 
nitz find beſtatigt worden: der bisherige anderweit wieder⸗ 
um gewählte Bürgermeiſter Auerswald zu Greiffenberg, 
als ſolcher daſelbſt; der zeitherige Adjuvant Adolph Knobel 
als Kantor und Schullehrer zu Kottwitz im Saganer Kreiſe; 
der zeitherige katholiſche Schullehrer Karl Franz Wende in 
Bobernig, Kreiſes Grünberg, iſt zum katholiſchen Schulleh⸗ 
rer und Organiſten zu Friedersdorf deſſelben Kreiſes ernannt 
und der bisherige Adjuvant Bernhard Baier in Deutſch⸗ 
Wartenberg zum katholiſtzen Schullehrer in Bobernig, Kreis 
Grünberg, berufen worden. — Dem Oberlehrer Krömer 
am katholiſchen Gymnaſium zu Breslau iſt der Profeſſor⸗ 
Titel verliehen worden. — Die beiden Lehrer am Gymna⸗ 
ſium zu Neiſſe, der Religionslehrer Schneeweiß und der 
Lehrer Kaſtner, haben Overlehrerſtellen daſelbſt erhalten. — 
Dem Kaufmann Oswald Wuthe in Liegnitz iſt zur Ueber⸗ 
nahme einer Agentur für das Mobiliar⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſchäft der Feuerverſicherange⸗Bank für Deutſchland in 
Gotha, die Genehmigung ertheilt worden: nachdem der zeit⸗ 
herige Agent Kaufmann J. G. Leitgebel in Liegnitz dieſe 
Agentur niedergelegt hat. 


Handelsbericht. 

Breslau, den 1. Juli. Unſer Markt hat ſich mit dem 
Anfange dieſer Woche um ſehr vieles gebeſſert, die Nach⸗ 
frage nach allen Getreidegattungen war aus der Provinz 
und von unſeren hieſigen Kaufleuten bedeutend, daher jo: 
wohl Roggen als Weizen um 4 bis 5 Rtl. pro Wispel ho: 
her gingen. Der viele Regen, der ſich alle Tage mehrere 
Male lies als auch die günſtigeren Berichte aus 
England haben natürlich zur Beſſerung viel beigetragen, 
wollen auch hoffen, daß eine fernere Steigerung, bejonders 
aber in Weizen, nicht ausbleiben wird. 

Heute bezahlte man für weißen Weizen 47 bis 54 

Sgr. Für gelben 44 bis 51 Sgr. Für Roggen 27 bis 
33 Sgr., und für Gerſte 23 bis 27 Sgr. Der Begehr 
nach Hafer war in dieſer Woche viel geringer, daher nur 
16 bis 20 Sgr. angelegt wurde. Koch⸗Erbſen waren von 
Oberſchleſiern mehr geſucht, Käufer mußten ſich die hö⸗ 
heren Forderungen gefallen laſſen, und bezahlten 30 bis 36 
Sgr., für vorzügliche Sorten würde ſogar mehr angelegt 
worden fein, wenn welche zu haben geweſen wären. — Rapps 
von neuer Erndte wurden mehrere Poſten zugeführt, und 
heut mit 56 Sgr. willig bezahlt. Für Lieferungen pro Juli 
und Auguſt würde man wohl 60 Sgr. pro Schfl. bewilligen. 
Winter⸗Rübſen kommt weniger zum Markte, derſelbe würde 
30 bis 52 Sgr. bedingen. — Mit Spiritus geht es die 
ganze Woche über ſehr flau, wir hatten bedeutende Zufuh⸗ 
ren, ſelbſt zu Waſſer, dagegen war der Begehr ſehr beſchränkt, 
es wird heute 874 bis 8 ½ Rtl. verlangt. Kaufer wollen 
aber nur 8 anlegen, — Die Preife für Rüböl bleiben 
nominell 9½ Mtl., ſelbſt auf Lieferung für ſpätere Monate 
iſt nichts gemacht worden, die Oelmüller wollen eigentlich 
nicht abwarten, was der Rapps an Fett hergeben wird, weil 
man allgemein davon ſpricht, daß er dies Jahr eine dickere 
Schale als ſonſt haben ſoll. — Ruſſ. Mehl ward in dieſer 
Woche au Fan 30 Sgr. proGtr, bezahlt, heute hält man 
eſt auf tl. 
Zink wurde ab Gleiwitz a 3 Rtl. 0 Sgr., und ab 
Myslowig a 3½ Rtl. bezahlt. Heute aber ift der Begehr 
nicht beſonders. Für Loco⸗Waare wird 34, Rtl. verlangt, 
Käufer wollen aber dieſen Preis nicht anlegen. 


Inſerate. 


Die Aerzte und der Staat. 

Bereits ſeit einer Reihe von Jahren dauert die 
Controverſe über das ärztliche Verhältniß im und zum 
Staate. Vor einiger Zeit und zuerſt durch Ruſt 
und nun wieder durch Schmidts Reformplan ange⸗ 
regt, find die erſchienenen Druckſchriften zu einer Bi⸗ 
bliothek angewachſen. — Und wie nun in gegenwär⸗ 
tiger Zeit, Bewegung alle Gemüther ergriffen und ſich 


die Fragen über die Ae aller Volksabtheilun⸗ 
gen zu den Staaten erhoben, ſo auch die der Aerzte 
— überall und aller Orten. Es ſei einer einzelnen 
Stimme vergönnt in dieſer Sache ſich hören zu laſſen 
und eine Beantwortung der ſchwebenden Fragen zu 
verſuchen. 

Das Verhältniß der Arznei⸗Wiſſenſchaft und Kunſt 
— oder wenn man will der Aerzte zum Staate, darf 
nicht im Sinne der erſteren, nämlich der Wiſſenſchaft 
gedacht werden, dieſe ſteht über dem Staate, ſondern 
nur als Kunſt. Das erſte, was aber die Kunſt ver⸗ 
langt, alle Kunſt — iſt die Freiheit. 

Wir müſſen alſo in Bezug auf die Ausübung der 
Kunſt — ſoll es beſſer werden — uns von manchen 
Beziehungen der Vergangenheit und Gegenwart als 
Heilkünſtler loslöſen, und einen freiern Standpunkt 
aufſuchen und feſthalten; das heißt: wir müſſen ſowohl 
für den Unterricht in der Arzneikunſt, als für die Be⸗ 
rechtigung zu Ausübung derſelben, endlich für die letz⸗ 


tere ſelbſt — alſo für Studien, Prüfungen und Praxis 


— diejenigen Grundſätze aufzufinden ſuchen, welche 
den erſten für den Schüler vervollkommene, er⸗ 
leichtern und ſelbſt frei geben können; — für die 
Prüfung der Berechtigung, mit aller Strenge, welche 
hierfür erforderlich iſt, jede beläſtigende Form vermei⸗ 
den; den praktiſchen Arzt aber im Staate frei ſtellen. 
Ich trete von vorn herein allen engherzigen Vorſchlä⸗ 
gen zu ärztlicher allgemeiner Staats dienerſchaft, ange⸗ 
wieſenen Wohnorten, Beſoldung aller Aerzte entgegen. 

Der leitende Genius des Arztes ſei und dleibe: 
wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Befähigung. In dem 
Nachfolgenden ſoll vorzugsweiſe nur das individuelle 
Verhältniß des Arztes angeregt werden; das, was der 
Staat ſonſt in ſich faßt, z. B. medicinifhe Poli⸗ 
zei, gerichtliche Arzneikunſt ꝛc. unerörtert bleiben. 

Für Unterricht und Prüfung müſſe jede Freiheit 
geſtattet ſein, die Erlangung des erſteren jedem frei 
gelaſſen werden — wo auch er dieſelbe erlangen könne 
oder wolle. Für Beide trete ich der Anſicht Rich— 
ters bei, der das Prüfungs-Geſetz in zwei Paragra⸗ 
phen zuſammenfaßt. 

$ 1. Jeder iſt zur freien Praxis im Staate be⸗ 
rechtigt, welcher in den öffentlichen Prüfungen ſeine 
vollſtändige Tüchtigkeit in jedem Zweige der theoreti⸗ 
ſchen und praktiſchen Medicin, mündlich, ſchriftlich und 
operativ an den Tag gelegt hat, mag er ſtudirt ha⸗ 
ben, wo er will, wie er will und wie lang er 
will, und einen Titel führen, welchen er will. 

$ 2. Jeder alſo Geprüfte und Nationaliſirte nimmt 
Theil an allen Ehren und Rechten a) der Anwartſchaft 
auf jede Civil- oder Militär- Anſtellung, die er durch 
Obſiegen in öffentlichem Concurs (wir ſetzen hinzu 
auf jede ſonſt vom Staate geordnete Weiſe) erwirbt, 
und b) an Sitz und Stimme in den ärztlichen Gre⸗ 
mien (oder gelehrten Corporation), die der mediziniſchen 
Oberbehörde zur Seite ſtehen, und bei den Stände⸗ 
Verſammlungen durch ſelbſtgewählte Abgeordnete ver⸗ 
treten find, 

Je einfacher ſich nun die Grundlagen der ärzt⸗ 
lichen Verhältniſſe im Staate — — 
deſto feſter wird ſich der Neubau errichten laſſen. 
Die Einfachheit der Formen wird nicht das Weſen 
der Kunſt, noch viel weniger das der Wiſſenſchaft be⸗ 
nachtheiligen, oder einen ſolchen Einfluß ausüben, daß 
beide ſich vom Staatsleben emancipirten, fo daß Wif⸗ 
ſen und Handeln des Arztes nun als völlig vom 
Staate unabhängig oder geſondert gedacht werden 
könnten. Ct. § 2. 

Der moderne Staat, nicht allein in den völlig 
civiliſirten, ſondern ſogar in den halbciviliſirten Staa⸗ 
ten hat die Verpflichtung übernommen: 

Dem Volke eine Hülfe für die größte Benach⸗ 
theiligung ſeines Daſeins und Lebens zu gewähren, 
ne gegen vr Krankheit, 

er Staat ſorgt mithin dafür, daß eine ſolche 
Hülfe moͤglichſt vollkommen —— er er — 
aber nur ſagen: „Die von mir für die Aus⸗ 
„übung der Heilkunſt geprüften Männer oder 
„Perſonen halte ich hierfür tauglich;“ — der 
freie Staat ſtellt es in den Willen des Volkes und 
der Individuen, ob fie ſich dieſer Heilkünſtler bedie⸗ 
nen wollen oder nicht. Der Staat beſtraft Nie⸗ 
mand, der es unterläßt, oder ſich anderer, gleichviel 
welcher Hülfe, bedient. Aber diejenigen kann er be⸗ 
ſtrafen, welche, ohne ihre Verpflichtungen gegen das 
Geſetz erfüllt zu haben, ſich die Berechtigung zur 
Heilkunſt anmaßen. 

Die Erfahrung lehrt und die ſtatiſtiſchen Tabel⸗ 
len geben darüber Auskunft, daß der bei Weitem grö⸗ 
ßere Theil des Volkes der ärztlichen Kunſt in ſeinen 
Krankheiten entbehrt, und ohne den Beiſtand derſelben 
untergeht. Hiervon ſind die Urſachen zweifach, einmal: 
Abneigung gegen ärztliche Hülfe — einerlei nun aus 
welchem Grunde; dann: die Unmöglichkeit, ſie zu er⸗ 
langen, z. B. Armuth, Entfernung von der Hülfe ıc. 


Indem der Staat für die Erleichterung der Stu⸗ 


dien durch Befreiung nach allen Seiten hin ſorgt, die 


gelehrten Titulaturen fallen läßt, das Studium ſelbſt den 


weniger Begüterten möglich macht, und indem derſelbe 
Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


Zweite Beilage zu Ne 


— 


Sonntag den 2. Juli 1848. 


152 der Breslauer Zeitung. 5 


(Fortſetzung.) 
für die umfaſſendſten und ſtrengſten Prüfungen des 
ärztlichen Perſonals Sorge trägt, wird ein Theil 
der Kunſthülfe, wenn auch nur mittelbar, für das Volk 
erreicht werden. 
Kunſthülfe hört von ſelbſt auf; oder der Staat be— 
rechtigt einen Theil der Aerzte, für den ganzen Um⸗ 
fang des ärztlichen Wiſſens oder beſſer des Handelns 


— was die moderne letzte Zeit „den ganzen Arzt“ 


genannt hat; — einen anderen Theil ausſchließlich für 
die Ausübung eines Theils der Kunſt. Nach mei⸗ 
ner individuellen Anſicht und Erfahrung halte ich die 
Abſonderung der Wundarzneikunſt — kleine zumal, 
aber auch theilweiſe große — für die Praxis noth⸗ 
wendig, mindeſtens zuläſſig; ferner find hierfür zu bes 
zeichnen Thierärzte, Hebammen, und in gewiſſem Sinne 
die Apotheker. 

Dem Staate iſt das Recht abzuſprechen, Zwitter⸗ 
formen zu creiren, z. B. Heildiener, weil mit ſolchen 
Ernennungen dem Betrug und der Täuſchung Thür 
und Thore geöffnet werden. 

Der Staat hat dafür zu ſorgen, daß es an der 
Zahl der Aerzte nicht mangele; gegentheils ſteht ihm 
das Recht nicht zu, die Zahl derſelben zu be— 
ſchränken, oder gar die Aerzte, welche ihre Prüfungen 
vollſtändig abgeleiſtet, als Beamte in beſtimmte Stel⸗ 
len einzuweiſen, oder gar in Beſoldung einzuſtellen, 
oder das Volk und einzelne Individuen zu zwingen, 
ſich ärztlich von beſtimmten Perſonen in Krankheiten 
berathen zu laſſen. Das iſt und wäre ganz gegen 
das Weſen der Freiheit im Allgemeinen und der einer 
Kunſt. Der Vortheil für die Aerzte iſt nur ein ſchein⸗ 
barer; und da das Individuum den Arzt nur aus 
freiem Vertrauen wählt, einerlei, welchem Syſtem er 
angehört, oder nach welchen Prinzipien er ſeine Kunſt 
ausübt, ſo wäre es Seitens des Staates eine Tyran— 
nei, ſelbſtſtändig hier einzugreifen. Nur der Egois⸗ 
mus der Aerzte hat ſie zu dem Irrthum hingeleitet, 
die gedachten Anforderungen an den Staat zu ſtellen. 
Die Ausnahmen hiervon beziehen ſich auf das Armen— 
weſen und einen Theil der Geſundheitspflege für 
das Volk. 

Die Verpflichtungen des Staates gegen das Volk 
beziehen ſich für die ärztlichen Beziehungen 1) auf die 
Erleichterung der Hilfe; 2) auf den ärztlichen öffentli⸗ 
chen Beirath; 3) auf den ärztlichen Unterricht. 

Dieſe Beziehungen ſind ſehr mannigfach und grei⸗ 
fen tief in das Weſen des Organismus des Staates 
ein an 

Der ärztliche Beruf — der Beruf des heilenden 
Arztes in ſeiner Eigenthümlichkeit und in ſeiner hohen 
moraliſchen Verpflichtung, gehet mit der Verpflichtung 
des Staates gleichſam Hand in Hand und hieraus 
entwickeln ſich allerdings manche Schwlerigkeiten, welche 
für an⸗ dere bürgerliche Verhältniſſe gar nicht vorhan⸗ 


ve = 

s ift bereits angemerkt worden, daß ein großer 
Theil des Volkes aus Armuth ärztlicher Hilfe entbeh⸗ 
ren muß; viele der Erkrankten ohne dieſe zu Grunde 
gehen. Man iſt viel zu weit gegangen, indem man 
die Schuld hiervon allein dem Staate auflaſtete. 
Wem die großen Schwierigkeiten der ärztlichen Kran⸗ 
ken⸗Armen⸗Pflege bekannt find, zumal auf dem Lande 
und in kleinen Ortſchaften, wird nicht allein die Schwie⸗ 
rigkeiten, ja ſelbſt die Unmöglichkeiten einer vollkom⸗ 
menen und überall hin ausreichenden Hilfe zu beur⸗ 
theilen wiſſen. 

Dennoch kann man vom Staate verlangen, daß 
er dieſer großen Anforderung möglichſt genüge, das 
heißt: In wie weit es die Kräfte des Staates zu⸗ 
laſſen und in wie weit es ärztlicher Beſtrebung mög: 
lich iſt. 7 

Hier nun tritt der freie Heilkünſtler in eine dop⸗ 
pelte Beziehung zum Staate, einmal, in die des Be⸗ 
amten: Phyſikus, Armen⸗ und Hoſpital⸗Atzt, Kreis: 
Arzt, in Bezug auf die ärztliche Beſorgung in Epi⸗ 
demien und Contagionen u. ſ. f., dann der des 
Staatsbürgers, welcher in der ganz eigenthümli⸗ 
chen moraliſchen Verpflichtung dem Staate die Hand 
bieten muß, jenen großen Mißſtänden zu begegnen. 

Ferner verlangt der Staat vom Arzte in heilkünſt⸗ 
leriſcher Beziehung und in feiner wiſſenſchaftlichen Be: 
fähigung des Beirathes und zwar eines ſolchen, 
en nur er allein, vermöge der Beſonderheit ſeines 
Berufes geben kann. Dieſer Beirath iſt alſo doppel⸗ 
ter Art: wiſſenſchaftlich und techniſch; — und 
wieder kann der Staat ſich dieſes Beirathes in zwei⸗ 
facher Weiſe verſichern: 1) Durch einzelne oder meh⸗ 
Aerzte ür und zu beſonderen Zwecken aufgerufene 
terte 2) durch von ihm beſonders eingeſetzte Kolle⸗ 
gien oder Behß 2 £ theils 

allein, theils im be B. die Phyſi er, | 
Deputatlonen N mit amichen Krac⸗ 
gonen, die gerichtlichen Aerzte, wo fie 


Der Begriff der inneren und äußeren 


für ſich allein beſtehen, die Provinzial⸗ und 
Ober⸗Medizinal⸗Kollegien, die techniſchen Räthe bei 
den Landes-Dikaſterien, die wiſſenſchaftlichen Behör⸗ 
72 5 den Miniſterien, die Prüfungs⸗Kommiſſionen 
u. iſ. f. 

Angemerkt ſei hier, daß nach den neuen Anſichten 
und nach Sitte vieler Staaten, die einzelnen Aerzte 
oder mehrere, beſonders für dieſen Beirath aufgerufen 
zu werden pflegen oder aufgerufen werden ſollen. 
Hie zu iſt erfon de lich, daß ſämmtliche Aerzte 
für alle Theile des ärztlichen Wiſſens und 
Könnens vorbereitet ſeien, alfo ganz befonders 
für die Staats- und gerichtliche Heilkunde. 
Hier von ſind wir derzeit noch weit entferut. 

Die öffentliche Sorge für das Geſundheitswohl 
der Staatsbürger, — des Volkes — und für das 
allgemeine und befondere; alſo der Men⸗ 
ſchen und Thiere, umfaßt einen großen Kreis und be⸗ 
darf, wie die Staatswiſſenſchaft ſelbſt, beſonderer 
Studien. Der Staat macht mit vollem Recht in 
dieſer Angelegenheit große Anſprüche an den öffentli⸗ 
chen Arzt, und nicht jeder einzelne Arzt fühlt in ſich 
Beruf und Pflicht, ſich die für das öffentliche Leben 
nothwendigen Kenntniſſe zu verſchaffen; — der öf⸗ 
fentlichen Aerzte kann nicht gedacht werden, ohne daß 
fie nicht auch das Weſen des allgemeinen Staats⸗Le⸗ 
bens und Verhältniſſes zum Vorwurf ſeiner Studien 
gemacht haben müßten. Sonach ſcheint, bei der hohen 
Wichtigkeit dieſes Verhältniſſes ein kollegialiſches, — 
wenn auch vereinfachtes Verfahren und ein be⸗ 
ſtimmter Inſtanzienzug in und für dieſen Theil des 
ärztlichen Staatslebens, nothwendig. 


Die höchſte Beziehung der Aerzte zum Staate iſt 


aber die Wiſſenſchaft; — und hier namentlich: 


der Unterricht, der Stand der Lehrer. In die⸗ 
ſer begründet ſich die ärztliche Wiſſenſchaft und Kunſt 
einerſeits, und die Beziehung zum Volkswohl und 


deſſen Intereſſen andererſeits. Hier tritt der Arzt in 
das genaueſte Verhältniß zum Staate, indem er ſich 
mit demſelben als ein Vollſtrecker des Staatswillens 
verbindet, dem: junge Staatsbürger für den ho⸗ 
hen Zweck der Heilwiſſeuſchaft und Kunſt zu 
erziehen und auszubilden. Die eigentlichen Schu⸗ 
len — Hochſchulen — für die ärztliche Bildung 
werden ſtets die Univerſitäten ſein, ſowohl für 
das Ganze, als für die einzelnen Theile der 
Arzneikunſt, namentlich der Arznei-Wiſſen⸗ 
ſchaft. Daß auch an ſie die Zeit eine verändernde 
Hand legen wird und muß, liegt in der Natur al⸗ 
ler der Veränderungen, welche unſere Zeit herbeige⸗ 
führt hat. Es iſt aber nicht die Abſicht dieſer Zei⸗ 
len, dies näher zu erörtern. So viel iſt indeſſen ge⸗ 
wiß, daß viele ders neueſten Vorſchläge einer jüngſt 
vergangenen Zeit (ſ. Schmidt's Reformſchrift) 
ſich in dieſer Zeit kaum mehr als möglich werden 
denken laſſen. 

Aus dieſen Prinzipien müſſen nur, und auf dieſe 
geſtützt, alle beſonderen Anforderungen unſerer Zeit 
und die Wünſche für Verbeſſerung des ärztlichen Le⸗ 
bens und Wirkens hervorgehen. Die Aerzte müſſen 
derzeit alle egoiſtiſche Standes-Vorurtheile aufgeben 
und ſich dem jungen Staatsleben anſchließen. 

Es bleibt noch übrig, alle oder doch die meiſten 


derjenigen Wünſche und Anforderungen, die ſich für 


die Bildung und die Lebensverhältniffe der Aerzte 
laut gemacht haben und von denen die meiſten offen⸗ 
bar erfüllbar ſind, namhaft zu machen, und ſie mit 
einigen Worten zu beleuchten. Dieſe Wünſche ſind 
von den ſächſiſchen Aerzten — wie mir ſcheint — am 
klarſten ausgeſprochen und vom Med.-Rath und Pro: 
feſſor Richter zuſammengeſtellt worden; es ſind etwa 
folgende: 

2) Gleichförmige wiſſenſchaftliche Befähigung, 
tüchtige humaniſtiſche und klaſſiſche Vor⸗ 
bildung. 

2) Gründliches, die Heilkunde in ihren wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen und praktiſchen Beziehungen 
und in ihrem ganzen Umfauge umfaſſendes 
Studium. f 
Strenge, ſich über das ganze Gebiet der 
Heilkunde hin erſtreckende Staatsprüfungen 
in deutſcher Sprache, nicht vertheuert, iſt 
es möglich, ſogar unentgeltlich, und — we⸗ 
nigſtens in der letzten mündlichen Prüfung 
— öffentlich. 

Daß der Doftorgrad nicht als durchaus noth⸗ 

wendig für die Stellung eines Arztes er⸗ 

forderlich ſci. 

5) Der Wuunſch, daß jungen Nerzten in Kran: 
kenhäuſe en (und in der Armenprazie) Ge: 
legenheit zu praltiſcher Uebung gegeben 
werde. . 
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— 


4) 


6) Daß jeder Arzt auch zu ſtaatsärztlichem und 
ärztlich gerichtliche m Wirken durch gründ⸗ 
tichen Uuterricht vorgebildet werden möge. 

In dieſen ſechs Sätzen ſprechen ſich die Wünſche 
für die Bildung des Arztes aus. Wer nur ir⸗ 
gend mit dem Weſen und der Geſchichte der Medizin 
bekannt iſt, wird nachgeben, daß jeder verſtändige Arzt, 
jeder Lehrer der Arzneiku nde und jede Staats⸗Behörde, 
zu allen Zeiten über die vorſtehenden Sätze einverſtan⸗ 
den waren. Daß mehrere dieſer Wünſche ſich entweder 
gar nicht — andere unvoll kommen haben realifiren laſſen, 
lag nicht allein an den Staaten — es lag auch an 
den Individuen, es lag an der Beſchaffenheit der Lehr⸗ 
anſtalten, es lag an den Zeitverhältniſſenz wir wollen 
aufrichtig ſein darin, daß eine große Anzahl der Stu⸗ 
direnden nicht die Wiſſenſchaft und Kunſt bei ihrer 
Vorbildung und Ausbildung im Auge hatten, ſondern 
das Gewerbe, den Verdienſt, den Erwerb. Die 
Arzneikunſt wurde ganz materiell, und wie der Mate⸗ 
rialismus unſerer Tage überall die Oberhand gewann, 
ſo der des Studiums der Heilkunde; man kann noch 
mehr ſagen, daß ſogar die höhern wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
ſtrebungen unſerer Tage, ſich der Philoſophie und ei⸗ 
ner höhern poetiſchen Anſchauung entfremdeten, und 
ſich den Studien des Materiellen ſehr ausſchließlich 
zuwendeten. Viele Männer der Wiſſenſchaft erkannten 
dies, und Schmidt in feiner Reformſchrift gewann 
vorzugsweiſe die Geiſter dadurch, daß er die Heilkunde 
auf die wiſſenſchaftliche Richtung zurückzuführen be⸗ 
ſtrebt war. Wenn der junge Arzt die Univerſität mit 
vollkommener humaniſtiſcher Vorbildung betreten wird, 
ſo iſt zu hoffen und zu erwarten, er werde in gleich 
hoher Anſicht das Studium der Heilkunde ergreifen 
und ſeine ärztlichen Studien mit dem ganzen Glanze 
der Wiſſenſchaft zu beleuchten beſtrebt ſein. Durch⸗ 
drungen vom Geiſte klaſſiſcher und philoſophiſcher Stu⸗ 
dien, werden ihm dieſe eine Leuchte durch das Dunkel 
ſeiner Studien ſein und bleiben, und was die Empirie 
und Autopſie zu erfaſſen ihm verſagen, wird er mit 
den Augen des Geiſtes erfaſſen. So ausgebildet wird 
er keine Prüfung ſcheuen dürfen, er wird auch nicht 
verabſäumen, den Grad des Wiſſens zu erlangen, 
der nun auch (ad 4) nicht erforderlich fein ſoll; der 
wahre, nicht der falſche Ehrgeiz oder Titelſucht 
werden ihn nach der Palme ſtreben laſſen, und die 
Unverſität wird ſie ihm nur darreichen, wenn er ſie 
wahrhaft verdient und erworben hatte. So vor⸗ 
bereitet und für das öffentliche Leben gebildet, wird es 
auch dem Staate gelingen — aber dann auch erſt 
— überall und aller Orten fi feine Organe, 
für die Zwecke des Staatsleben aus der Geſammtzahl 
der ärztlichen Körperſchaft zu finden, ohne daß er hier⸗ 
für beſonderer Dikaſterien bedürfen wird. — Laßt 
uns erſt beſſer werden, bald wird's beſſer 
ſein. 


Es folgen nun und hieraus die fernern Wünſche: 

2) Geiche Berechtigungen aller ärztlichen 
Standesgenoſſen im Staate. 

8) Völlige Trennung der niedern Chirurgie 
(2tev u. Ster Klafje?) etwa Heildienerſchaft 
Barbiere, Zahnärzte ꝛc. ꝛc. von der Heil⸗ 
kunſt. 

99 Ane dene von Armen⸗Aerzten und Sorge 
des Staates dafür, daß es in armen Ge: 
genden nicht au beſoldeten Aerzten 
mangele, * 

10) Aufhebung aller beſonde rn militärärztlichen 
Auſtellungen und Beſetzung derſelben in al⸗ 
len Theilen durch Aerzte. An dieſe Wünſche 
hat ſich in letzter Zeit 5 

DA) der geknüpft, daß ärztliche Aemter von der 
Accumulation gereinigt werden follten und 

12) würde man noch eine genaue Ne vi ſion 
des mediziniſchen Tazweſens, zu allen die⸗ 
fen Wünſchen hinzufügen müſſen. 1 

Inwiefern nun ſämmtlichen Aerzten ad 7 alle und jede 

Berechtigung feiner Standesgenoſſen gegeben werden 

ſoll, liegt ihnen auch die Verpflichtung ob, daß 
jeder Einzelne ſich in ſeinem Wiſſen und ſeiner Kunſt 
dem Andern gleichſtellen müſſe, da ſich die gleiche 

Berechtigung lediglich auf die Vollkommenheit 

gründen kann, indem das Recht niemals für einen 

Mangel im Wiſſen und Können und für die Be⸗ 

ſchränktheit eintreten darf. Geſtattet der Staat ſogar 

das vollig freie Studium ohne alle Beſchränkung der 

Zeit und des Ortes und ohne alle Vormundſchaft, 

wie es derzeit überall laut gefordert wird, ſo muß ſich 
die höchſte Bildungsanſtalt — aller Orten — unweigerlich 
und unerbittlich vorbehalten, keinen Studirenden in ihr 

Gremium aufzunehmen, er hätte denn den Beweis 

vollſtändiger Vorbildung abgelegt. Noch wenigen 

würde die Univerſität einem Kandidaten die . 

würde ertheilen, der ſich nicht als der gelehrte Arzt 


* 


TEN 
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dargethan; fie würde um fo ſtrenger fein müſſen, 
wenn der Staat dieſe Würde nicht als nothwendig 
für den Heilkünſtler erachten ſollte. Der Staat, bei 
der gegebenen völligen Freiheit der Studien, 
dagegen kann ſich nicht auf die Prüfungen der Uni⸗ 
verſität eintaſfen; dieſe behält er ſich vor, um ſich von 
der Brauchbarkeit des Arztes ſelbſt zu überzeugen. 
Indem er die untern Klaſſen pon Heilkünſtlern von 
Aerzten trennt (nicht die Chirurgie, Geburts hülfe 
76. was vielfältig mißverftanden worden iſt), nimmt er 
nun aus der Klaſſe der von ihm geprüften und als 
tüchtig erkannten Aerzte und Wundäͤrzte ie. diejenigen 
für ſeine Zwecke heraus, die er als die Tüchtigſten in 
den Prüfungen erkannt hat, und die ſich im Dienſte 
des Staates erprobt hatten, z. B. für die Stellen der 
Phyſiber, öffentliche Aerzte, Profeſſoren u. ſ. f., ferner 
die Militär⸗Aerzte, Armen- Aerzte, Bezirks- Aerzte, 
Hoſpital⸗Aerzte ic. Die Nothwendigkeit der Armen⸗ 
und Bezirks⸗Aerzte, cl. ad 9, ſcheint keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen zu ſein. Es wird nicht gegen das 
Weſen der Freiheit verſtoßen, wenn der Staat für die 
Armen am Körper und Unmündigen am Geiſte ſorgt, 
und ihrer Freiheit iſt es — außer wo das öffent⸗ 
liche Wohl in Konflikt mit der Beſchränk⸗ 
heit tritt — unbenommen, die dargebotene Hilfe an⸗ 
zunehmen oder abzuweiſen. Die Freiheit, über ſeinen 
Körper und ſein Geſundheitswohl zu verfügen, kann 
Niemand beſchränkt werden, ausgenommen in Fällen, 
in denen der Einzelne dem Gemeinwohl weichen muß. 
— Die Einrichtung der Stadt- und Land-Armen⸗ 


Krankenpflege iſt ein ſo wichtiger Theil der dane den größten Widerſpruch und iſt gegenwärtig ſei⸗ 
des Staates, daß an dieſer Stelle davon zu handeln, nem Falle nahe. Mit dieſem werden wieder große 

Die Anforderung an die Intereſſen verletzt werden und Rechte untergehen, die 
Anſtellungen im Militär auf⸗ geſetzlich wohl erworben waren. 


zu weit führen würde. 
Staaten, alle beſonderen 


| 
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ken. 
höchſte Egoismus der Natur betrachtet werden muß, | lichen Mann zu ihrem Chef erwählt, auf deffen Ehre 
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keiten und Tüchtigkeiten nach deren Maßgabe frei ent⸗ 
wickele und daß ihm hierfür das Vertrauen der Kran⸗ i 
ken in möglichſt hohem Grade entgegen komme. Daß darſtellen möchten. — Volksverſammlungen faſſen Be⸗ 
aber in der Arzneikunſt nicht immer die größte Tüch⸗ ſchlüſſe und erklären — „der Einbruch ſei kein Dieb⸗ 
tigkeit gegenüber dem Volke und dem Individuo, auch ſtahl, ſondern eine politiſche Demonſtration geweſen“ 
das größte Vertrauen erweckt — iſt freilich wahr; — — Vereine, Corporationen, ja ſogar ein Thell der 
es liegt das aber außer den Grenzen, welche ein Ge- National-Verſammlung, ſanctionirt den Unfug und 
ſetz zu vermitteln vermöchte; außer jeder Beſtimmung petitirt um Niederſchlagung der Unterſuchung, treibt die 
des Staates und beruhet in der beſondern Eigenthüm⸗ Anmaßung fo weit: dieſelbe als eine politiſche Errun⸗ 
lichkeit der Heilkunſt in ihrer Beziehung zu den Kranz genſchaft zu verlangen. — Die Bürgerwehr ſchnießt 
So lange die Krankheit im Individuo als der ſich dieſem Verlangen dadurch an, daß ſie den unglück⸗ 


ner erheben ſich Stimmen, welche den Einbruch und 
Diebſtahl im Zeughaus als eine politiſche Bewegung 


und ſo lange daſſelbe für den Schmerz kein Gedächt⸗ mindeſtens noch die Schmach der Inſubordination und 
niß behält und das war ſtets ſo und wird immer ſo der Verdacht der Schuld laſtet. 
bleiben, ſo wird auch das Vertrauen zur Heilkunſt ſich Und ſo iſt es wieder einmal an der Zeit, daß ſich 
nicht immer auf den tüchtigſten, oft ſogar auf die Stimmen aus den Provinzen erheben, um gegen der⸗ 
untüchtigſten Aerzte werfen, und die Aerzte können artiges Beginnen der Hauptſtadt zu proteſtiren. 
auf allgemeine und beſondere Anerkenntniß oder die Wenn wir Berlin das Recht — in ſeiner eigenen 
Dankbarkeit nur ſelten Rechnung machen. Sache ein Urtheil zu fällen — nicht zuerkennen, fo 
Wir haben in unſeren Tagen von einem geiſtreichen ftehen wir nicht an dies in Bezug auf die Geſammt⸗ 
Manne eim Syſtem für das Verhältniß der Aerzte zum heit der Bevölkerung auszuſprechen. Es iſt ein alter 
Staate entwerfen geſehen, welches für einige Theile, z. B. Volksgrundſatz „der Hehler iſt ſo gut wie der 
für das Prüfungsweſen offenbar als ein Fortſchritt be- Stehler“ und eben fo wenig wie der Dieb und der 
trachtet werden konnte und für das öffentliche Geſund⸗ Hehler befähigt find, eine genügende Erklärung über 
heitswohl, und die Armen⸗Krankenpflege in der That, ihre Ehrenhaftigkeit abzugeben, eben ſo wenig iſt es 
die wohlwollendſten Abſichten an den Tag legte. Ich Berlin, weder in feiner Geſammtheit noch in ſeiner 
ſpreche von Ruſt. Es mangelte demſelben die Folge- einzelnen Gliederung. J 
Richtigkeit; und indem es das innere Weſen des Es wäre ein abſurdes Gefhäft, die Thatſache ent⸗ 
ärztlichen Daſeins, und ſelbſt, wenn auch nur bezie- wickeln und auseinanderſetzen zu wollen, wie bei Er⸗ 
hungsweiſe, das wiſſenſchaftliche Leben verletzte, fand 


brechung des Zeughauſes durchaus nicht von einer 
Volksbewaffnung die Rede war. Die Folgen des 
ſtattgefundenen Raubes zeugen hinlänglich. — Wir 
wollen nicht in Abrede ſtellen, daß es der in 
Wieder ein geiftreis | Berlin herrſchenden republikaniſchen, demokrati⸗ 


zuheben und in allen Theilen durch Aerzte, d. h. cher Kopf — Schmidt — jenen Mangel an ſcheu und auarchiſchen Partei wünſcheuswerth 


durch vom Staate geprüfte Heilkünſtler beſetzen zu 
ſollen, iſt ſo allgemein und ſo laut und wiederholt 
ausgeſprochen und von fo hochgeſtellten Aerzten, z. B. 
von Schmidt in ſeiner Reformſchrift, empfohlen 
worden, daß es unmöglich ſcheint, auch dem Gegen⸗ 
fa hervorzuheben. Man muß alſo den Knoten ganz 
einfach zerhauen. Iſt es dem Staate vergönnt, wie es 
doch nothwendig ſcheint, ſich ſeine Organe überall ſelbſt 
zu wählen, entweder durch Ernennung der Geſchickte⸗ 
nen unter den Geprüften, oder aus den Bewährteſten 
in der Kunſt und im Staatsleben — oder durch Aus⸗ 
bringung im Concurſe, ſo ſoll er auch die ärztlichen 
Militairſtellen aus den Beſten und Bewährteſten be⸗ 
ſetzen. Daß der Arzt und Wundarzt — letztere 
kann das Heer ganz und gar nicht entbeh⸗ 
ren, vollſtändig ausgebildet, ſo darf ihm auch das 
Arztliche Militär⸗Heerweſen nicht unbekannt 
ſein, und daß es ihm bekannt ſei, kann der Staat 
verlangen. In dieſen wenigen Andeutungen liegt 
wohl alles, was billigerweiſe die Aerzte fordern können. 

Die Accumulation der Aemter, ad 11, (es heißt, 
daß fie nirgends fo arg als im ärztlichen Verhältniß 
gefunden werden) kann wohl Niemand vertheidigen. 


Daß fie auch in den ärztlichen Verhältniſſen ſtattge⸗ das darin aufbewahrte National⸗Eigenthum geſtohlen. 


funden, iſt ganz richtig und liegen die Urſachen davon 
ehr nahe. Alle ärztlichen Beamtungen und Anſtel⸗ 
lungen — nehme ich einige höhere aus, z. B. 
einige Univerſitätslehrer, Regierungsmitglieder, Mi⸗ 
litärärzte ꝛc. find, gering beſoldet, fo: die Phyſiker, 
die Armenärzte, die Mitglieder der Provinzial⸗Medi⸗ 
cinal⸗Collegien, viele Univerſitätslehrer, die Hoſpital⸗ 
ärzte, — alle dieſe kommen mit ihren geringen Be⸗ 
ſoldungen, welche zwiſchen 50 bis etwa von 200 
und höchſtens 300 Rthlr. ſchweben — nicht aus, 


und um ſo weniger, als die höchſten Anforderungen 


der Fortbildung in Wiſſenſchaft und Kunſt an ſie 
gemacht werden. Einige Beamtete ſind ſogar ganz 
ohne fixe Beſoldung oder nur auf zufällige Einnahme 
verwieſen, z. Be mehrere Univerſitätslehrer, Medici⸗ 
nalräthe und Aſſeſſoren; ferner die ſür die öffentlichen 
Prilfungen berufenen Aerzte; endlich gehen manche 
der Beamtungen ſo Hand in Hand, daß ſie füglich 
von ein und derſelben Perſon am Beſten vollzogen 
werden können. Es liegt alſo in dieſen Fällen da⸗ 
ran, daß die Staaten einen großen Theil ihrer Me⸗ 
dicinal⸗Beamten nicht ſo remuneriren konnten, um 
ſelbſtſtändig von einer Stellung leben zu können. 
Ich beſorge: daß die Etats der Staaten dieſes Hin⸗ 
derniß überall nicht werden bewältigen können; eine 
alte Erfahrung faſt in allen Staaten lehrt, daß die 
meiſten Medicinal⸗ Beamten kärglich beſoldet waren, 
am wenigſten aber wird es möglich werden, alle 
Aerzte mit einem Gehalte zu verſehen, dazu reichen 
in keinem Staate die Mittel aus. Reichten aber 
auch die Mittel nur einigermaßen aus, ſo würde 
hieraus eine Beſchränkung der Freiheit der Kunſt des 
unabhängigen Arztes aber ſo, als eine Beſchränkung 
der Freiheit des Volkes hervorgehen; und während 
ein Arzt, wollte man den letztern umgehen, für ſei⸗ 
nen Gehalt mit Arbeiten überladen werden würde, 
könnte der Fall eintreten, daß ein anderer ſeinen Ge⸗ 
halt ganz umſonſt bezöge. Nur der beamtete Arzt 
kann eine Remuneration fordern. Das iſt ja eben das 
Weſen der geiſtigen und bürgerlichen Freiheit des Arz⸗ 
tes) daß er feine intellectuellen und künſtleriſchen Fähig⸗ 


Umſicht und mit weiſer Mäßigung ſich den Bewe⸗ 
gungen dieſer unſerer Tage anzuſchließen! 


| 


aufgeſchlagen, 


geweſen wäre, die in ihrem Sold ſtehende Hefe 
des Volkes zu bewaffnen, die Unordnung zu ver⸗ 
arößern, die Republik up oklamtren, die Fahne 
des Communiemus zu erheben, um mit Naub 
und Plünderung der Beſitzenden begiunen zu 
können. 

Aber nicht einmal dieſen Anſtrich einer politiſchen 
Demonſtration hat jener Erzeß gehabt. Man hat die 
Räume des Zeughauſes mit Gewalt erbrochen, hat 
alle Gegenſtände, die dort befindlich waren, vernichtet und 
geſtohlen, man hat um zu den oberen Räumen zu gelangen, 
zu den zeither gebräuchlichen Mitteln der Verführung, der 
Lüge und des Verraths ſeine Zuflucht genommen, und 
hat entwendet was entwendbar war. Wahrlich 
eine ſchöne Volksbewaffnung und ſchöne Volkskämpfer, 
die ihre Errungenſchaften mit 6 und 10 Sgr. pro 
Stück verkauften. Es ſteht weltkundig feſt, daß die 
geſtohlenen Gewehre zu Hunderten für dieſe Preiſe 
den ſouverainen Volksmännern feil waren; — ja ſo⸗ 
gar für ein Quart Kümmel konnte man ein halb 
Dutzend neuer preußiſcher Militärgewehre eintauſchen. 

Und wo ſind die ſeit Jahren aufgeſammelten und 
jetzt geſtohlenen Kunſtſchätze hingekommen? — Wo find 
die goldenen Borten und Troddeln geblieben, die man 
von den dort aufgeſtellten Trophäen und Fahnen uns 
ſeres leider geſchändeten Ruhmes, herunter geriſſen hat? 
— Auch zur Volksbewaffnung? — 

Und wer war ſchuld an dieſem Raubzug gegen 
das National⸗Eigenthum, an dieſer Aufrichtung einer 
neuen Schandfäule des preußiſchen Namens? — Ber⸗ 
lin in ſeiner Geſammtheit! Die Bürger haben die 
Herſtellung der Ruhe, die Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung, den Schutz des Privat- und Nationaleigenthums 
übernommen, und fie in ihrer Geſammtheit müſſen filr 
die ſich täglich wiederholenden Exceſſe und Diebſtähle, 
an Privat: und National⸗Eigenthum, verantwortlich 
bleiben. 5 

Die Bürgerwehr hat thatenlos den Ereeffen zuge: 
ſchaut, hat die Plünderung unter ihren Augen voll⸗ 
führen laſfen, hat ſogar ihre Gewehre mit Schnupf⸗ 
tüchern, zum Zeichen der Uebereinſtimmung mit jenem 
Raubgeſindel, umwunden, und ihre Spmpathien für 
daſſelbe auf alle mögliche Weiſe an den Tag gelegt. 
— Ein Theil der Studentenſchaft hat den unglücklich 
verblendeten Militärchef 
Zeughaus iin Triumph begleitet, — die Klubbs und 
Vereine der Bürger und Bewohner Berlins gaben 
ihre Zuſtimmung zu jenem Raub⸗Exceſſe durch Adreſ⸗ 
ſen und Petitionen, um Niederſchlagung der Unterſu⸗ 
chung zu erkennen; — die Volksverſammtungen ſpra⸗ 
chen von Errungenſchaften; — die Zeitungen im ber⸗ 
liner und breslauer demokratiſchen Sinne, bemühten 
ſich die vorgekommenen Entwendungen als von ein⸗ 
zeln eingeſchlichenen Dieben vollführt, darzuſtellen — 
wir aber behaupten, daß die vorliegenden Thatſachen 
den Beweis liefern: 

„ganz Berlin ſein beidem Raubzug, theils 

direct thätig, theils duldend, theils zuſtim⸗ 

mend und entſchuldigend betheiligt. 

Wir verlangen zur Ehre unſeres Vaterlandes, daß 
die Gnade unferes Königs nicht zur Beſchönigung ders 
artiger Exceſſe mißbraucht, und dieſelben dadurch gleich⸗ 
ſam ſanctionirt werden, — wir verlangen, daß die 
Angelegenheit dem ordentlichen Richter nicht entzogen 


Conſequenz fühlend, greift mit ſtarker Hand in die 
Speichen des laufenden Rades. Es iſt ſehr zu be⸗ 
ſorgen daß das Extrem der Conſequenz, gleich⸗ 
ſam eine ungemeſſene excentriſche Kraft, auch die ſes 
neue Syſtem zertrümmern werde. Die neueſten An⸗ 
forderungen unſerer Tage, die wir hier, und nur in 
einer Richtung hin, aufgeführt haben, ſind vielfach 
als eine ganz andere Kraft der Bewegung anzuſehen, 
und wollte man dieſe Forderungen abermals in ihrer 
unbemeſſenen Kraft in Anwendung ſetzen, ſo iſt mit 
großer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten, daß der Gang 
der Maſchine ſtatt einen leichtern Umſchwung zu er⸗ 
fahren, große kaum beſiegbare Hemmniſſe erleiden 
würde. Es wird alſo an die Aerzte und an den 
Staat die Anforderung zu richten ſein, mit großer 


Ebers. 


Proteſt gegen Berlin. 
Berlin hat ſich alſo einen neuen Lorbeerzweig ge⸗ 
pflückt. — Seine Bewohner haben das Zeughaus ge 
ſtürmt, und unter dem Protect's der Volksbewaffnung 


— Nicht mit der Schande des Einbruchs und des 
Diebſtahls zufrieden, mußte man ſich auch noch mit 
der ſchmutzigſten Brutalität beſudeln, und die mit dem 
Blut unſerer Vorfahren und unſerer noch lebenden 
Brüder erkämpften Trophäen der Ehre und des Ruh⸗ 
mes, auf die nichtswürdigſte Weiſe verhöhnen, ver⸗ 
ſpotten, vernichten, und natürlich alles Werthvolle was 
dabei zu finden war, ſtehlen.— 

Somit hat die Hauptſtadt aufs Neue bethätigt, 
daß aller edler Sinn, alle Ehre und der alte Preußen⸗ 
Ruhm aus derſelben geflohen iſt, und wo bereits ſeit 
dem 18. März Verrath, Lug und Trug ihr Feldlager 
hat ſich auch noch Raub und Diebſtahl 


hinzugeſellt. 

Es iſt bereits eine Schande für die Geſammtheit 
des Landes, Berlin als die Hauptſtadt anerkennen zu 
müſſen, und bald wird es fo weit kommen, daß man⸗ 
ſich ſchämen wird, ein Bürger Preußens zu ſein. 

Die unwürdigen Barrikadenkämpfe, — der fluch⸗ 
würdige Verrath an König und Vaterland nach jener 
Emeute, — die verſchiedenen Mißhandlungen der Mi⸗ 
niſter, mißliebigen Deputirten und Staatsbürger, — 
der berüchtigte Zug nach Friedrichshain, — der durch 
die jungfräulichen Hände, welche Blumen ſtreuten, 
und die Helden des Tages bekränzten, ſeine Weihe 
erhielt, — die Simſoniade, bei der die Thore des 
Schloſſes zerbrochen und entwendet worden, — und 
jetzt der Einbruch ins Zeughaus, ſind nächſt tauſend 
anderen Brutalitäten, die täglich in Berlin verübt wer⸗ 
den, die Glanzpunkte und Trophäen, welche Berlin 
auf der Ruhmesbahn, des Kampfes gegen die Regc⸗ 
tion, in Bewahrung der jungen Freiheit, und- Fortbil⸗ 
dung des wach gewordenen Geiſtes der hohen Intel⸗ 
ligenz und Würdigkeit des ſouverainen Volkes, that: 
ſächlich errungen hat. 

Wir haben nach den letzten Zeughausereigniſſen 
erwartet, daß ſich endlich in der Stadt das Gefühl 
der Scham Bahn brechen, die befleckte Ehre der Bür⸗ 
er erheben, und ſich die Achtbaren von den Dieben 
und Ehrloſen ſcheiden würden. Wir täuſchten uns! 
— Von allen Seiten der Stadt und Ihrer Bewoh⸗ 


5 


* 


bei ſeinem Abzuge aus dem 


werde, und daß die Unterſuchung und Bestrafung den 2 


formmäßigen Weg gehe, und den beſtehenden Geſetzen 
gemäß erfolge, damit uns in den Provinzen doch end⸗ 
lich einmal der Beweis gegeben werde, daß die Staats⸗ 
verwaltungen noch frei, die Geſetze in Kraft, und 
die Pöbelherrſchaft noch nicht ſouverain geworden iſt. 

Will die Staatsverwaltung die Gnade des Königs 
für jenen unglücklichen und verführten Militär⸗Chef 
in Anſpruch nehmen, ſo ſei es dann, wenn die Unter⸗ 
ſuchung beendigt und die Thatſachen feſtſtehen. Wir 
würden es aber für ein Verbrechen an der errungenen 
Freiheit, der Ehre des Volks, an dem wohlerworbenen 
Ruhme unſeres Vaterlandes erklären müſſen, wenn 
jetzt abermals jene ſchändlichen Exceſſe mit dem Man⸗ 
tel der Chriſten⸗Liebe zugedeckt, und jene Agitatoren 

und Volksaufwiegler — welche die Urſache und Ver: 
anlaſſung zu der, über das Land hereingebrochenen 
Anarchie und Unordnung ſind, und die die Schuld 
tragen, daß ſchon fo viel Bürger- und edles Soldaten⸗ 
Blut gefloſſen, abermals der gerechten Strafe entzo⸗ 
gen werden ſollten. 

Wir verlangen ferner, daß die ſich in allen Fällen 
bekundete Unfähigkeit der berliner Bürgerwehr — die 
Ruhe und Ordnung herzuſtellen, Privat- und Natio⸗ 
nal⸗Eigenthum gegen Raubgeſindel zu bewahren, das 
Miniſterium und die Deputirten vor Mißhandlungen 
zu ſchützen, und ſo die National⸗Verſammlung und 
deren Mitglieder in ihren Aeußerungen und Handlun⸗ 
gen frei zu erhalten — endlich ausgeſprochen, die 
Bürgerwehr entwaffnet und dem Militär wieder die 
Aufrechthaltung der Ordnung und die Bewahrung des 
Eigenthums, des Ruhmes und der Ehre unſeres Va⸗ 
terlandes übertragen werde. 

Ober⸗Schleſien im Juni 1848. 


5 Handels kammer. 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 
ſchen Handelskammer erſuche ich hierdurch, 
Mittwoch den 5. Juli d. J. Nachmittags 4 Uhr 
in dem Courslokale des Börſengebäudes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 
Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 
1) eine Denkſchrift über Aufhebung der Elbzölle; 
2) eine Denkſchrift über Aufhebung und reſp. Ernie⸗ 
drigung von Durchgangs- und Ausgangszöllen; 
3) die Errichtung eines Handels⸗Schiedsgerichts für 
den hieſigen Ort. 


Breslau, den 1. Juli 1848. Molinari. 


Nach Vorſchrift des 5 13 des Geſetzes vom 15. 
April d. J. machen wir bekannt, daß die Darlehns⸗ 
Kaſſen⸗Agentur in der Eiſengießerei bei Gleiwitz am 

Juli d. eröffnet werden wird. 

Regierungs⸗Bevollmächtigter derſelben iſt der Herr 
Ober⸗Hütten⸗Inſpektor Kalide daſelbſt. 

Deſſen Stellvertreter in Behinderungs⸗Fällen ber 
Herr Ober⸗Hütten⸗Inſpektor Mentzel in Königshütte. 
Außerdem gehören zum Vorſtande die Herren: 

1) der Hütten-Direktor Kayſer zu Emilie⸗Pauline⸗ 

Hütte bei Gleiwitz, 

2 Aut Speditions⸗Händler Heinrich Richter in 
leiwi 
3) der Ren und Branntwein⸗Händler Salomon 


Troplowitz, 
4) der Speeerei⸗Händler S. A. Hultſchiner, 
5) der Leder⸗Fabrikant Wollner, 
6) der Direktor Grundmann in Kattowitz, 
7) der Hütten⸗Direktor Naglo in Laurahütte, 
8) der Hütten⸗Direktor von Gröling in Falva⸗ 
hütte, 
von denen je zwei im wöchentlichen Wechſel die Ge⸗ 
ſchäfte der Darlehns⸗Kaſſen⸗Agentur begleiten werden. 
Schließlich bemerken wir, daß alle Ausfertigungen 
der Darlehns-⸗Kaſſen⸗Agentur von dem Regierungs⸗ 
Bevollmächtigten vollzogen ſein müſſen. N 
Berlin, den 22. Juni 1848. f 
Haupt⸗Verwaltung der Darlehns⸗Kaſſen. 


Konſtitutioneller Zweig⸗Verein des 
Schweidnitzer Anger⸗Bezirks. 
Verſammlung im Liebichſchen Garten Montag den 
3. Juli Abends 7½ Uhr. 
Tages-Ordnung: 
Beſprechung über die vorgeſchlagene Bildung einer 
Berke Dertehns⸗Kaſſe. ei 


Vortrag über Mahl⸗ und Schlachtſteuer. 


Ecklärungen eingegangen und iſt anderntheils faſt ein⸗ 


men für den Oct dieſer Verſammlung haben wir dem: 


Der Vorſtand des Vercias der Gaſt⸗ und Schank wirthe 
f der Provinz Schleſien. 

Berger. Hauptmann. Hoffmann. König. 

5 Siegert. Wolf. Wunder. 


> 2 
Der vaterländiſche Verein 
verſammelt ſich Dienſtag den 4. Juli Abends 7½ Uhr 

im Krauſeſchen Lokale, Tauenzienſtraße Nr. 17. 

Tagesordnung: 
1) Antrag auf eine Petition, betreffend die Verhält⸗ 
niſſe der Leinen⸗Induſtrie. 
2) Antrag, betr. eine Hypothekenbank und ſtädtiſches 
Pfandbriefweſen. 
3) Wahl des Ordners und Comitee's. 

Zur Erſparniß der Koften wird der vaterländiſche 
Verein ſeine Bekanntmachungen künftig nur in die 
Schleſiſche Zeitung einrücken laſſen. - 

Schneer, Ordner. 


An die Herren Gaſt⸗ und Schankwirthe 


der Provinz Schleſien. 


In Folge der von dem unterzeichneten Vorſtande 
an die geehrten Herten Kollegen in der Provinz erfolg: 
ten Mittheilung der Beſchlüſſe der Verſammlung zur 
Bildung einer Corporation der Gaſt⸗ und Schankwirthe 
Schleſiens zur Wasrung ihrer gewerblichen Intereſſen, 
vom 31. Mai d. J. find einestheils vielfache Beitritts⸗ 


ſtimmig die Nothwendigkeit einer allgemeinen Provin⸗ 
zial Verſammlung anerkannt und ausgeſprochen worden. 
— In Beruückſichtigung der hierbei adgegebenen Stim⸗ 


gemäß dieſelbe auf 

den 5. Juli d. J. Vormittags 10 Uhr im Saale 

des Gaſthofes zur goldnen Krone in Woldendurg 
anberaumt und erſuchen die geehrten Herren Kollegen, 
ſo wie insbeſondete die bereits konſtituirten einzelnen 
löslichen Vereine in dieſer Verſammlung ſich recht zahl⸗ 
reich einfinden zu wollen. 

Waldendurg, den 22. Juni 1848. 


Wir fühlen uns gedrungen, den Herren Schmiede⸗ 
meiſter Rother, Stadtrath Ludewig, Schneidermeiſter 
Löſchburg und Dr. Möcke, welche der zu Breslau am 
19. Juni ſtattgehabten Verſammlung der Deputirten 
des ſchleſiſchen Gewerbeſtandes vorgeſtanden haben, 
hiermit unſern Dank für ihr thatkräftiges Ein⸗ 
ſchreiten gegen den Verfall der Handwerke auszuſpre⸗ 
chen. Es iſt Ihnen gelungen, die Wünſche aller Ge⸗ 
werbe nach Möglichkeit in allgemeine Regeln zu brin⸗ 
gen, und die ſie beſeelende und durchdringende Idee 
eines neu zu geſtaltenden Innungsweſens wird, das 
hoffen wir, die Handwerke heben, vor dem Proletariat 
ſchützen und fie zu Ehren bringen. 

Sagan, den 28. Juni 1848. 

Die Gewerbetreibenden hieſiger Stadt. 


Zufolge ergangener Aufforderung Seitens des gl. 


Landrathes hatten ſich die Lehrer des Rothenburger 


Kreiſes am 23. d. Mis. in Rochenburg verſammelt, 
um, wie durch den Kultus⸗Miniſter angeordnet, „über 
die innere Organiſation der Volksſchule und die Stel⸗ 
lung der Lehrer zu derſelben“ zu berathen und einen 
Deputirten zur Provinzial⸗Konferenz zu wählen. In 
einer Vorberathung beſchloſſen dieſelben, die vorgeſchrie⸗ 
bene Leitung ihrer Berathungen durch die Kreisſchul⸗ 
Inſpektoren und den königl. Landrath abzulehnen. 
Der zu dieſem Behuf entworfene Proteſt wurde Letz⸗ 
terem überreicht und von ihm angenommen. 

Hierauf beleuchteten ſie nochmals ihre, im Verein mit 
einem großen Theile der Volksſchullehrer Schleſtens 
in der Breslauer Lehrer⸗Petition bereits niedergelegten 
Wünſche und Anträge und erklärten, daß ſie, einige 


unweſentlichs Abänderungen abgerechnet, dabei beharren 
müßten. — Zum Deputirten wurde der Lehrer Berth 


len. 
Ankauf von Rohprodukten, als Baumwolle und Flachs, 


weil 


Wag gegen die Ungarn im Aufſtande ſind, ſicher rei⸗ 


ſen könne? und ob im Trechiner Bade Teplitz ſelbſt 
Perſon und Eigenthum der Gäſte geſichert find? ge⸗ 
ben wir hiermit ein amtliches Zeugniß, daß im Tren⸗ 
chiner Komitat, wie auch in den benachbarten Grenz⸗ 
Komitaten Thurotz, Arva und Liptau die vollkom⸗ 
menſte Ruhe herrſche, daß man hier von keiner Re⸗ 
volution wiſſe, und daß alle Behörden in ihrer vollen 
Wirkſamkeit ſo wie früher beſtehen und folglich die 
größte Sicherheit überall fortbeſtehe. Nachdem wir 
dieſes amtspflichtig bekannt machen, erſuchen wir zu⸗ 
gleich Dieſes durch die Breslauer Zeitung bekannt 
machen zu laſſen. > 
Trenchiner Bad Teplitz, im Trenchiner Komitat 
Ungarns, am 28. Juni 1848. . 


Daws. Polit, Bad-Kommifſſär. 
Karl Hedaz, Bad⸗Inſpekteur. 


Auf ru f. 


Wir ſehen uns genöthigt, nochmals mit wiederhol⸗ 
ten Bitten uns an die Mildthätigkeit der Bewohner 
unſerer Provinz zu wenden, weil, ohnerachtet der vielen 
Beiträge, welche ſchon eingegangen, wir für fernerhin 
doch nicht mehr im Stande ſind, der täglich wachſen⸗ 
den Noth in unſerem Gebirge mit nur für die Lebens⸗ 
friſtung eines kleinen Theiles der Nothleidenden eini⸗ 
germaßen hinreichenden Mitteln entgegenzutreten. Wir 
bedürfen entweder noch auf längere Zeit für ungefähr 
6— 8000 Schwache, Kranke und Arbeitsloſe des noth⸗ 
wendigſten Lebensunterhaltes, weil ſie ſonſt in den näch⸗ 
ſten Tagen dem Hungertode verfallen, oder es muß 
von Seiten des Staates durchgreifende Hülfe geſchafft 


werden. Die vereinzelte Unterſtützung der Privaten kann 


das Uebel nur aufhalten; der Staat nur kann es hei⸗ 
Es müßte bald ein Fond beſchafft werden zum 


zur Wiederaufnahme der Arbeit in Spulen, Spinnen 
und Weben. Es müßte entweder auf Rechnung und 
unter Aufſicht des Staates gearbeitet werden, oder un⸗ 


| ter Garantie deſſelben durch die Fabrikanten, vermit⸗ 


telſt von Darlehnsvorſchüſſen auf die verfertigten und 
geprüften Waaren. Dies iſt der einzige Weg zur 
augenblicklichen Hülfe, er möge ſchnell betreten wer⸗ 
den, bevor das Elend noch weiter um ſich greift und 
durch Typhus und Nervenſieber noch Hunderte von 
Opfern fordert, oder ein Ausbruchsakt der Verzweiflung 
die Schuld noch größeren Unheils aufbürdet. Be⸗ 
ſchäftigt der Staat die Arbeitsloſen, ſo wird die Pri⸗ 
vatwohlthätigkeit genügen, die Siechen und Elenden 
zu erhalten. Alſo bald an's Werk. Außerdem for⸗ 
dern wir alle Kaufleute, Handwerker und 
milienväter auf, uns alle übrigen Flecke j 
Art von Zeugen zu fammem und einzuſenden, 
wir dieſelben zupfen und das hierdurch 
gewonnene Garn wieder zu neuen Geweben verar⸗ 
beiten kaſſen. Wir werden auch nächſtens mehrere 
Stücke zum Verkauf bei Herrn Kaufmann Schreiber, 
Blücherplatz, deponiren. 

Alle Sendungen bitten wir direkt an das Unter⸗ 
ſtützungs⸗Comité zu adreſſiren, zu Händen des Herrn 
Gaſtwirth Kraſel in Reichenbach, oder der Frau Ba⸗ 
ronin v. Seherr⸗Thoß zu Olbersdorf bei Reichenbach. 
Die Schweidnitz-Freiburger Eiſenbahn befördert alle 
Sendungen unter unſerer Adreſſe koſtenfrei. Auch auf 
der Poſt genießen unſere Angelegenheiten Portofreiheit 
laut Ordre v. 26. März 1844: Angelegenheit des 
Vereins zur Unterſtützung armer Weber und Spinner 
Schleſiens.“ 

Das Unterftügungs:Comit? für die Nothleidenden 


im und am Eulengebirge. 


2 
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Mit Bezugnahme auf unſere für die Nothleidenden 


aus Muskau, zum Stellvertreter der Lehrer Liſchke Bangenbielaus veröffentlichten Hülferuf zeigen wir ergebenft 


aus Jänkendorf erwählt und das Konferenz⸗Protokoll an, 


dem Landrathe zur Beförderung übergeben. 


Auf Anſuchen des Teplitzer Reſtaurateur Herrn 


Theodor Stern, der uns ein Schreiben, welches 
er von einem Breslauer Kaufmann erhalten hat, vor⸗ zu Breslau auf unfer Anſuchen bereit 


zeigte, in welchem eine Anfrage gemacht wird, ob man 


hier im Trenchiner Komitat, da es in Breslauer Zei⸗ 
tungen geſchrieben wurde: daß die Slavonier an der 


1 
| 


daß fich die Herren a 
Carl J. Schreiber am Brücherplat | 
Joſeph Karuth, Schweidnitzer Straße in der 
Pechhütte und 


inri ren in der 3 Mohren 
Heinrich Cadura, Her me — 
Gaben zu vereinnahmen und uns zu überſenden. 
Langenbielau, den 26. Juni 1848. 
Der Gemeinderath⸗ 


Schleſiſche 


Nachdem das Statut unſerer 
Verſammlung der Actionaire der 
daß die Annahme von Verſicherungs⸗Anträgen auf unſe 
den Verſicherungsſuchenden jede nöthige Auskunft erthei 

Breslau, den 21. Juni 1848. 


See: für die den folgenden Tag erſcheinend 


2 Uhr erbitten. 


— ͤ— — 


euer⸗Verſicherungs⸗Geſell 


eſellſchaft unter dem 10. Juni die allerhöchſte 
Beginn des Verſicherungsgeſchäftes beſchloſſen worden iſt, fo bringen wir 


eſtätigung erhalten hat 
rm Bureau, Albrechtsſtraße Nr. 35, fo wie bei den 
lt, auch bei Ausfertigung der Anträge hülfr 

Die Direktion der 


2 


ichaft | 


dies * 
fpäter zu veröffentlihenden Agenturen erfolgt, wo zugleich 
Hand geleiſtet werden wird. 


ſchleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


e Zeitung müſſen wir uns bis ſpäteſtend 
Expedition der Breslauer Zeitung. „ 


u Breslau. 


m loten d. M. abgehaltenen Generale 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß mit dem Bemerken, 


Theater⸗Nachricht. 
Sonntag: Ste Abonnements: Vor: 
ſtellung. Zum dritten Male: „Der 


Pfarrherr.“ Original⸗Schauſpiel in 5 

Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. — 

Cöleſtine, Frln. Boſſenberger, vom 

Stadt⸗Theater zu Bremen, als fünfte 

Gaſtrolle. 

Montag: Ste Abonnements⸗Vorſtel⸗ 
lung. „Vier verhängnißvolle Tage 
aus dem Leben eines großen Man⸗ 
nes.“ Hiſtoriſch⸗dramatiſches Gemälde in 
A Rahmen und einer Nachſcene: „Helena's 
letzte Tage“ von W. Iſoard. Muſik von 
Bergmann. 

Mehrſeitigen Anfragen zu begegnen, machen 
wir hiermit bekannt, daß Gallerie und Gal⸗ 
lerie⸗Loge von dem Umtauſch gegen Lotterie⸗ 
Bons an Sonn: und Feiertagen ausgeſchloſſen 
ſind. Das Bureau iſt von Morgens 9—12 
Uhr und Nachmittags von 2— 4uhr geöffnet. 

Die Billets ſind nur an dem Tage gültig, 
an welchem ſie gelöſt worden ſind. 

Der Verwaltungs-Ausſchuß des hieſigen 

Stadt⸗Theaters. 

Verlobungs⸗-Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung unſerer 
Nichte Franzis ka v. Przyiemska mit dem 
Kaufmann Herrn Carl Schuppig, beehren 
wir uns, Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 4 

Poſen, den 26. Juni 1848. 

E. Vogt und Frau. 
obte empfehlen ſich: 
Franziska v. Przyiemska. 
Carl Schuppig. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut Morgen erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau von einem geſun⸗ 
den Knaben, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 1. Juli 1848. 

! C. Blumberg. 


Todes =» Anzeige. 

Geſtern ftarb nach langen Leiden der kö⸗ 
nigl. Stadtgerichts⸗Depoſital⸗Rendant, Hof⸗ 
rath Herr Spiegel. 

Wir haben in ihm einen Kollegen und 
Freund verloren, der ſich durch treue Geſin⸗ 
nungen den gerechteſten Anſpruch auf unfere 
Freundſchaft und Hochachtung erworben und 
bis zu feinem Tode bewahrt hat, 

Sein Andenken wird uns unvergeßlich ſein, 
Ruhe und Friede feiner Aſche! 

Breslau, den 1. Juli 1848. 

Die Bureau⸗Beamten des königlichen Stadt⸗ 
und Vormundſchafts⸗Gerichts. 

: Todes⸗ Anzeige. 

Den geſtern Vormittag 11 uhr an Kräm⸗ 
pfen erfolgten Tod unſerer Clara in dem 
Alter von 8 Monaten, zeigen wird Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt an. 

Glumbowitz, den 30. Juni 1848. 

Schöneich, Rentmeiſter. 
Marie Schöneich, geb. Bayer. 


Freier Lehrer ⸗ Verein. 
Außerordentliche Sitzung 
Montag Abend Punkt 7 Uhr. 


f Bekanntmachung. 

Es hat ſich das Gerücht verbreitet, daß 
ich in kriminaliſcher uUnterſuchung und Haft 
geweſen wäre. Um die Ehre meiner Perſon zu 
retten, ſo wie meine fernere Exiſtenz nicht zu 

efährden, ſehe ich mich genöthigt, öffentlich 
bekannt zu machen, dem Gerüchte keinen 
Glauben zu ſchenken, noch weniger es weiter 
zu verbreiten, da ich, im betreffenden Falle, 
gegen Jeden die geſe lichen Strafen beantra⸗ 
gen werde. raugott Klinner. 

Nachſtehendes Atteſt bekundet den Un: 
grund jenes Gerüchts: F 

daß gegen den Buchdrucker-Gehülfen 

Traugott Klinner keine Unterſuchung 

ſtattgefunden hat beſcheinigt 
das königl. Kriminal⸗Direktorium. 
Dittrich. 


l e 
Se. Durchlaucht Fürſt Max Sulkowsky hat 
dem Gefertigten mittelſt General-Vollmacht, 
d. d. Slupna den 21. Mai d. J., die Direk⸗ 
tion ſeiner ſämmtlichen, ſowohl ſchleſiſchen als 
ruſſiſch polniſchen Güter übertragen. Dies 
zur geneigten Kenntniß mit der Bitte, ſich 
fortan in allen das Dominium Stupna ſammt 
Nebengütern betreffenden Geſchäftsbeziehun⸗ 
gen ohne Ausnahme unmittelbar an den ge: 
fertigten Güter⸗Direktor wenden zu wollen. 
Slupna, den 9. Juni 1848. 
- A. Kiehaupt, 
General-Bevollmächtigter Sr. 
Durchlaucht des Fürſten Hrn. 
Max Sulkoweki. 


Ich wohne von heute ab 
Ring Nr. 29, goldne Krone. 


E. Schmauch, 


Schneidermeiſter. 


Ein bettelnder Dieb, 
bekleidet mit einem karrirten Sommerrock, 
Sommerhoſen und einer dunkeln Mütze, hat 
den 30. Junf, alte Sandſtraße Nr. 17, im 
dritten Stock, eine große goldene Taſchenuhr 
mit goldenen Weiſern geſtohlen. Der Dieb 
hatte ein kupfriges Geſicht und dunkle Haare. 
Wer zur Wiedererlangung behütflich iſt, er: 
hält eine angemeſſene Belohnung. 


Als Verl 


u ee "E 


1698 


Bel Wilh. Schrey in per erſchien ſoeben in Kommiſſion: 


Der perſönliche Schutz. 


(Mit 25 anatomiſchen Abbildungen. — In umſchlag verſiegelt. Meis: 1 Ducaten.) 


— — 


Mediciniſche Abhandlung über die Ehe und ihre geheimen Störungen, über die Ger]. 5) 


brechen der Jugend und des reiferen Alters, die größtentheils die Nachwehen von Vergehen 
der Kindheit ſind, nach und nach alle Körper⸗ und Geiſteskräfte zerſtören, alles Feuer und 
endlich ſelbſt die Attribute der Männlichkeit vernichten: erläutert mit 25 Abbildungen, be⸗ 
treffend die Anatomie, Phiſiologie und die Krankheiten der Zeugungstheile mit für Jeder⸗ 
mann faßlicher Beſchreibung des Baues, des Gebrauchs und der Funktionen derſelben, ſo⸗ 
wie der durch Onanie und Ausſchweifungen auf ſie hervorgebrachten Wirkungen ꝛc. Nebſt 
praktiſchen Bemerkungen über die heimlichen Gewohnheiten auf Schulen ꝛc., über Nerven: 
ſchwäche, Impotenz, Unfruchtbarkeit, ſyphilitiſche Krankheiten, über Indigeſtionen, Rheu⸗ 
matismus, Gicht, Rückenmarksaffectionen, Lungenleiden. Auszehrung ꝛc. Von Dr. Sa: 
muel La' Mert, prakt. Arzte in London, Ehrenmitgliede der Univerſität Edinburg, der 
medicin. Geſellſchaften zu London, Edinburg ꝛc. 8. 128 S. 

Dieſes merkwürdige Buch ſollte ſich in aller Händen befinden: es kann mit Wah' heit 
behauptet werden, daß üder die verhandelten Gegenſtände nie ein auch nur entfernt ähn⸗ 
liches jemals gedruckt worden iſt. — Es iſt auf Beſtellung durch jede Buchhandlung, "for 
wie direkt durch die Poft (bei Angabe von bloßen Chiffern auch poste restante), gegen 
portofreie Einſendung des obigen Preiſes, von Herrn Laurentius, Dorcthenſtraße Nr. 1 
in Leipzig, der auf Verlangen auch weitere Auskunft ertheilt zu beziehen. 


Der Beachtung demokratiſcher Vereine empfohlen! 


Der Wächter an der Oſtſee. 


Demokratiſches Organ. Herausgegeben von W. Lüders. 

Alles für das Volk, Alles durch das Volk! Die Souverainetät des Volkes werde eine 
Wahrheit. Bildung, Freiheit und Wohlſtandfür Alle durch Humaniſirung unſeres Staats 
und geſellſchaftlichen Lebens, iſt die Aufgabe, die ſich der Wächter geſtellk. 

Das Blatt erſcheint in Stettin ſechsmal wöchenttich, wird durch die Poſt täglich, 
durch den Buchhandel einmal wöchentlich verſandt. Preis vierteljährlich auf allen preuß. 
Poſtämtern 1 Rthl. Probenummern werden durch die Poſt gratis geliefert, ſind auf dem 
Ober- Poſtamte in Breslau vorräthig. 


COLONIA. 
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Ich bringe hiermit zur öffen lichen Kenntniß, daß ich die Spezial Agentur 
der Colonia, fo wie die Agentur der neuen Berliner Hagel-Aſſekuranz niedergelegt 


habe, und mich von heute mit Verſicherungs⸗Geſchäften nicht weiter mehr befaffe. 
J. Schubert, Kaufmann. 


Indem wir die vorſtehende Erklärung veröffentlichen, bitten wir alle Diejeni⸗ 
gen, welche durch Herrn Schubert ihre Verſicherungen beſorgen ließen, an den⸗ 


ſelben keine Prämiengelder mehr zu zahlen, ſich vielmehr damit, ſo wie mit Ver⸗ 
änderungs-Anzeigen an den durch Schubert geſchloſſenen Verſicherungen von jetzt 


ab an den Kaufmann Herrn J. R. Schepp, Neumarkt Nr. 7, gefälligſt zu 
wenden, indem wir dieſem mit dem Vorbehalte, daß ihn die königliche Regierung 
beſtätigen wird, die Schubert'ſche Agentur übertragen haben. 


Unſer Spezial-Agent Herr Jurock, Kupferſchmiede-Straße Nr. 22, fährt wie 


bisher fort, neue Verſicherungs-Anträge entgegenzunehmen, und iſt auch dieſer zur 
Bequemlichkeit der Herren Verſicherten gern bereit, Nöthiges von den Schubert'ſchen 


Verſicherungen zu beſorgen. 
Breslau, den 26. Juni 1848. Huffer & Comp. 
enbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 


Reich 
1. inſenzahlung. — Näch dem Beſchluß der General⸗Verſammlung vom 22. Ja⸗ 
nuar d. J. ſollen die Zinſen ſowohl von den Reichenbach⸗Langenbielauer Actien, als auch 
von den voll eingezahlten Quittungsbogen für den Fortſetzungs⸗Bau von Langenbielau nach 
der Grafſchaft Glatz mit 4 pt. noch für das Halbjahr von Johannis bis Weihnachten 
1847 gezahlt werden, wogegen vom 1. Januar 1848 ab die nach den Einnahmen auf der 
ganzen, im Bau vollendeten Straßenſtrecke zu gewährende Dividende eintreten foll. 

Die Inhaber von Actjen und Quittungsbogen werden daher ergebenſt aufgefordert, die 
fälligen Zinſen 


am 10. oder 11. Juli d. J. im Kaſſenlokale des Vereins bierſelbſt 
unter Production der reſp. Actien und Quittungsbogen in den Vor⸗ 


mittagsſtunden von 8 bis 12 Uhr zu erheben. 


2. Ausreichung der Aetien für die voll eingezahlten Zuittungsbogen. 
— Verfaſſungsmäßig konnten die Chauſſee-Actien nur auf den Namen des Inhabers 
ausgeſtellt werden, wie dies auch bei den Reichenbach-Langenbielauer Actien geſchehen iſt. 
Die General⸗Verſammlung der Actionaire hat jedoch einſtimmig beſchloſſen, bei der Staats⸗ 
behörde zu beantragen, daß die neuen Actien au porteur lautend ausgefertigt, die alten 


Actien aber in ſolche umgeſchrieben werden dürfen. 


Nach Lage der Sache konnte ein Reſultat dieſes Antrages nur im legislativen Wege 
und iſt daher eine Petition bei der hohen National⸗Verſammlung dahin 


welches den n b 5 
den und noch ſich bildenden Chauſſeebau⸗ Geſellſchaften die Sefeg el egg e 
Actien künftig au portenr ausſtellen, und die ſchon ausgeſtellten in ſolche umſchrei⸗ 


erwartet werden, 
eingereicht worden: 
die Initiative wegen Erlaß eines Geſetzes zu ergreifen, 


ben zu dürfen. 


Unter dieſen Umſtänden kann mit Ausreichung der Actien noch nicht verfahren werden, 
und wird der Erfolg des gethanenen Schritts die Beſchlußnahme einer zu berufenden Ge⸗ 


neral⸗Verſammlung bedingen. >: j 

3. Die wenigen reſp. Actionaire, welche noch mit Einzahlungen in Reſt find, werden 
hierdurch aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens im termine den 10. oder 11. Juli 
d. J. an die Kaſſe zu berichtigen, da die Rechnung geſchloſſen und zur Reviſion vorgelegt 


werden muß. Die in dieſen Tagen nicht eingehenden Reſte werden im gerichtlichen Wege 


Reichenbach, 22. Juni 1848. 
Das Direetoriu m 


des Reichenbach⸗Langenbiclau⸗Neuroder Cbauſſce⸗Vercins. 


eingezogen werden. 


Ein Theil der Aerzte, welche der Typhus⸗Epidemie wegen bisher im Kreiſe Pleß als 
Bezirksärzte fungirt haben, halten es der Oeffentlichkeit gegenüber für eine Pflicht, ſich 
über die hieſigen Zuſtände vom ärztlichen Standpunkte aus in einer Broſchüre auszuſpre⸗ 
chen, welche ſchon in nächſter Woche dem Druck übergeben werden ſoll. — Ausgehend da⸗ 
von, daß die Nothwendigkeit einer ärztlichen Organiſation für die öffentliche Geſundheits⸗ 
pflege im Bereiche der ganzen Monarchie vorliege, haben fie geglaubt, etwas Nützliches 


zu leiſten, wenn fie aus den zeither durch eigene Anſchauung erlebten Erfahrungen die |< 


nöthigen Vorſchläge zu einer Medizinalreform ableitend, dieſelben hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß bringen. Nicolai O S. 

Die mit der Redaktion der genannten Broſchüre Betrauten: 

Dr. Dentſch. Dr. Abarbonell. Moll, königl. Kreis⸗Chirurgus. 


. Avis 
Ich zeige hiermit ergebenft an, daß ich meine, Elifabet- Straße Nr. 6, in Breslau 
beſtandene Commandite aufgelöft und das daſelbſt bisher unterhaltene Lager von Poſa⸗ 
mentirs und Metallwaaren dem Herrn Eduard Vetter in Breslau in Commiſſion gege⸗ 
ben habe. Brieg, 1. Juli 1848. N. Schärff, Poſamentirwaaren⸗Manufakkur. 


Auf vorſtehende Bekanntmachung mich beziehend, erlaube ich mie, mein Lager von 

Poſamentir⸗ und Metallwaaren zur gefälligen Berückſichtigung zu empfehlen. 
f 55 Eduard Vetter in Breslau, Junkernſtraße Nr. 8, erſte Etage. 
abe Nr. & erte Steger 


Looſe und Pläne der Möbel⸗Lotterie 


zur Abhülfe der Noth im Tiſchler⸗Gewerk find a 1 Tylr. zu haben bei 
a f H. J. Juliusburger, Schmiedebrücke Nr. 50. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) Fränlein Helena Pätz, 
2) Herrn Kaufmann Weiß, 
3) Frau Siebmacher Friederici, 
4) Herrn Schuhmachergeſellen Hahn, 
b :  Glafermeifter Schmidt, 
6) Hohes Domkapitel, 
7) Fräulein Dorothea Immerwahr, 
8) Herrn Schulamtscandidat Karraſch in 
Jeraſchwitz, 
Wagenbauer Linke, 
Schmergel, 
Leopold Schmidt, 
Zuckerſieder Fichtner, 
S:udiofus Lasker, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 1. Juli 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Erpedition. 


Schweizerhaus. 
Sonntag den 2. Juli: Quintett⸗Konzert. 
Auch iſt für kalte und warme Sveiſen aufs 


Beſte geſorgt. Schlinge. 


Villa nova 
in Alt⸗Scheitnig. 
Heute, Sonntag den 2. Juli: 


Konzert. 


Entree 2 Perſon 1 Sgr. 


Liebich's Garten, 
heute, den 2. Juli, großes 


Concert. 


Bon der Breslauer Theater⸗Kapelle. 


Zum Blumenkranz 


in Pöpelwitz zur Erholung und gut 
beſetztem Trompeten = Konzert, heute, 
Sonntag den 2. Juli, ladet ergebenſt ein: 
Schröter. 
Entree a Perſon 1 Sgr. 


In Marienau 
heute Sonntag: große Verſtellung im Geil: 
tanzen. Anfang 5 uhr. Schwiegerling. 


Zum Blumenkranz 


auf heute, den 2. Juli, ladet ergebenſt ein: 
Ludwig Boncke, auf den Lehmgruben. 


m [3 an 
Fur junge Kaufleute, 

In einer der größten Mittelſtädte Sachſens, 
woſelbſt noch Kaufmanns⸗Innung beſteht, iſt 
eine ſeit einem halben Jabrhundert beſtehende 
frequente Material-, Tabak⸗ Farben-, 
Eiſen⸗ und Spirituoſen⸗ Handlung 
(es iſt faſt die einzig beſte in der Stadt, mit 
guter Stadt- und Landkundſchaft verſehen) 
ehemöglich zu verkaufen, und würden zur Ue⸗ 
bernahme circa 4000 Rtl. hinreichend fein, 
jedoch ſteht es auch frei, mit 2— 3000 Rtl. 
Einzahlung als Kompagnon einzutreten, wo⸗ 
durch das Geſchäft noch fehr gehoben werden 
konnte. Näheres unter B. M No. 333, franco, 
poste restante Bautzen, 


Ein gebildetes Mädchen, in der Hauswirth⸗ 
ſchaft ganz erfahren, im Kleider⸗ und 
Putzmachen wie in allen feinen weiblichen 
Arbeiten geübt, wünſcht eine Stellung als 
Geſellſchafterin, Wirthſchafterin oder Leiterin 
und Erzieherin für Kinder; dieſelbe hat ſchon 
einer ſolchen Stelle vorgeſtanden. Briefe 
werden unter der Chiffre: F. U. Neiffe, poste 
restante erbeten. 


Dem nachtlichen Sänger des deutſchen 
Freiheitsliedes wird von mehreren, durch 
ihn aus dem Schlafe Aufgeſchreckten, hier⸗ 
durch gerathen, zur Vermeidung fernerer 
Ruheſtörung, das Zimmer der bewußten Dame 
auf der Graupenſtraße zu theilen. 

id F. . H. S.. d. 
unſttichen Gutskäufern, 
welche bei 3000 Rthl. Anzahlung ein gutes 
Geſchäft machen wollen, habe ich ein ſehr 
vortheüthaftes Rittergut mit Forſt zum Kauf 
nachzuwe ſen; daſſelbe wird nur aus Fami⸗ 
lienrückſichten verkauft. 
D. M. Peiſer, Karlsſtraße 33 
Bewerbungsgeſfuche um die durch Abgang 
des bieſigen Herrn Paſtor Kos mehl nach 
Goͤllitz erledigt werdende ev. Pfarre werden 
bis zum 20. Juli d. J. angenommen. 
Polkwitz, den 30. Juni 1848. 
Der Magiſtrat. 
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= 


eh: 


10 Thaler Belohnung 
erhält Derjenige Herrenſtraße Nr. 20 2 
5 bei Herrn Selbſtherr, welcher zur sr 

Wiedererlangung i 

eines ſilbernen, ganz neuen 

Theekeſſels mit gräflichem 

appen 

behürftich. ift. 1 23 8 

Der Henkel iſt von Elfenbein und Js 
das Untergeſtell mit Lampe ruht auf 
5 vier matt gearbeiteten Hirſchlaufen. 7 

Zwei Damen wünſchen zu Michaelis eine 
Wohnung von 2 Zimmern, Kabinet und Entree 
nebſt Zubehör. Nachweis wird erbeten beim 
Kaufmann Heren Ritter (Naschmarkt). 

Eine Drehbank wit Schwungrad zu 
Metallarbeit wird zu kaufen gewünſcht: Mer: 
derſtraße Nr. 24, im Comptoir. 


Tue, 


1699 


rn 


Dritte Beilage zu Me 152 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 2. Juli 1848. 


Oeffentliches Aufgebot. 
Die N der zum 12 


vinzial⸗Zuckerſiederei zu Stettin unterm 
April 1817 ausgeſtellten privilegirten 
Nr. 302. 303. 357. 358. 359. 360 
250 Rthlr. und zu 5 pct. 


gegangen. 


an dieſelben als Eigenthümer, Ceſſionarien, 


Pfand» oder ſonſtige Briefs-Inhaber An: 


ſprüche zu haben vermeinen, hierdurch aufge: 
fordert, ſpäteſtens in dem auf den 

6. Oktober 1848 Vorm. 11 uhr 
vor dem königl. Oberlandes-Gerichts-Refe⸗ 
rendarius Golz in unſerem Parteienzimmer 
Nr. II. anberaumten Termine zu erſcheinen 
und ihre Anſprüche nachzuweiſen, widrigen⸗ 


falls die gedachten Zinsſcheine für amortiſirt 


werden erklärt werden. . 
Breslau, den 15. Juni 1848, 


Königl. Oberlandes⸗Gericht. Erſter Senat. 


Hundrich. 
.. BE as EU 


Der Schwarzviehhändler Johann Chriſtian 
Laufeld hat ſich Anfangs Dezember 1846 
von Klein⸗Peterwitz, Wohlauer Kreiſes, ent⸗ 
fernt und durch fortwährenden Wechſel ſeines 
Aufenthalts den Vorladungen der richterlichen 


Behörden entzogen. Eben ſo haben ſich: 
1) der ehemalige Grenzzoll-Beamte Franz 


Theodor v. Haßfordt im Jahre 1843 
von Ludwigsdorf, Wartenberger Kreiſes, 
der Weißglasmacher Bernhard Weber 
aus Volterdingen in Baden gebürtig, 
am 10. Rovbrr 1837 von Wilhelmshütte 


2 


9 bei Medzibor und 
1844 von Landeshut, 


ihren bisherigen Wohnörtern entfernt, ohne 
ſeit dem von ihrem gegenwärtigen Aufent⸗ 


halte Nachricht zu geben. 


Gegen dieſe Perſonen ſind nunmehr deren 


Ehefrauen und zwar: 


die Johanne Eleonore Laufeld geborene 
Hoffmann wegen Ehebruchs, groben 
Ehrenkränkungen, wegen ſchwerer Miß⸗ 
handlungen und lebensgefährlicher Dro⸗ 


hungen, 


die Chriſtiane Pauline Louiſe v. Haßfordt 
geb. Grüttner aber und die Johanne 
Wilhelmine verehelichte Weber geborene 
Zunge, ſo wie die verehel. Geſchwendt 
Roſine geb. Hartmann, wegen böswil⸗ 
liger Verlaſſung, auf Trennung ihrer 


Ehen klagbar geworden. 


Zur Beantwortung dieſer Klagen iſt ein Ter⸗ 


min auf 
den 19. Septbr. d. J. Vormittag 
10 uhr 


vor dem Hrn. Oberlandes⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
darius Lauterbach II. im Parteienzimmer 


Nr. 2 des Ober⸗Landesgerichts hierſelbſt an⸗ 

beraumt und zu demſelben werden hiermit 

1) der Schwarzviehhändler Johann Chri⸗ 
ſtian Laufeld, 


2) der ehemalige Grenzzollbeamte Franz 


Theodor v. Haßfordt, 


3) der Weißglasmacher Bernh. Weber und 


4) der Friſeur Geſchwendt 
unter der Warnung vorgeladen, daß ſie im 
Falle ihres Ausbleibens der ihnen Schuld 
gegebenen Thatumſtände in contumaciam für 
geständig erachtet und demgemäß, ſo wie was 
Rechtens iſt, gegen ſie erkannt werden wird. 
Breslau, den 22. Mai 1848. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 
Hundrich. 


e 
In Gemäßbeit de seq, Titel 17 
Thl. 1 des Allg. Landrechts wird ar 
etwa unbekannten Gläubigern des 


Mai 1847 zu Paris verſtorbenen — 


erſten Inſertion dieſes Avertiſſements an ge⸗ 
rechnet, anzuzeigen und geltend zu machen, 
widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt die et⸗ 
waigen Erbſchaftsgläubiger ſich an jeden Er⸗ 
en nur nach Verhältniß ſeines Erbtheils 
halten können. 
Glogau, den 18. April 1848. 

König, Ober⸗Landes⸗Gericht. Abtheilung für 


2 Nachlaßſachen. 
— N — v. Rittberg. 
‚Sub gaſtat ons: Bekanntmachung. 
ter Nr.; A 2555 Verkaufe des hier un⸗ 
Brau Jaßtasſtraße belegenen, den 
gen, auf 582 ra Chudalla gehöri- 
ſchätzten Grun 


min auf den 4. Oktober 1 
mittags 11 Uhr vor Ve rg 


achlaß des am 
0. Dezember pr. zu Hirſchberg verftorbenen ſchein können in der 
Nittergutsbefiger Johann Carl Heinrich tur eingeſehen werder 

Linckh gehörigen, von der pommerſchen Pro- werden hiermit die drei 


der Friſeur Geſchwendt am 20. Juli 


den noch 


A f königlich 
wirklichen geheimen Raths Auguſt Karl Frie⸗ 
drich Leopold von Liebermann die bevor⸗ 
ſtehende Theilung ſeines Nachlaſſes hiermit 
öffentlich bekannt gemacht, um ihre etwaige 
Forderungen an denſelben in Zeiten und bin: 
nen längfters drei Monaten vom Tage der 


Rthlr. 10 Sgr. 101 
Sgr. 10 ge 
ſtückes, 1 — wir 5 


gerichtsrath Schmiedel in unſerm Parteien⸗ 
zimmer anberaumt. Taxe und Hypetheken⸗ 
Subhaſtations⸗Regiſtra⸗ 
Zu dieſem Termine 
Geſchwiſter Kier⸗ 


Iiten | ftein, Pauline Caroline Henriette, Agnes 
Aktien Friederike Henriette und Clara Bertha Julie 
von je] vorgeladen. 

verzinslich von 
demſelben Datum, ſind angeblich verloren 
! Es wird daher auf den Antrag 
der alleinigen Erbin des Erblaſſers, verwitt⸗ 
weten Rittergutsbeſitzer Linckh, Johanne 
Chriſtiane Louiſe, gebor. unverricht, das 
öffentliche Aufgebot dieſer Zinsſcheine hiermit 
veranlaßt und werden alle diejenigen, welche 


Breslau, den 15. März 1848. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Edictal⸗Citation. 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kauf⸗ 
manns Friedrich Muhr iſt unterm 27. Au⸗ 
guſt 1847 der Konkurs eröffnet worden. 

Die Aktivmaſſe ſchließt mit 5165 Rthl. 
17 Sgr. 5 Pf. und die Paſſivmaſſe mit 
11,133 Rthl. 7 Pf. ab, fo daß ſich eine In⸗ 
fuffizienz von 5967 Rthl. 13 Sg. 2 Pf. her⸗ 
ausſtellt. 

Zur Anmeldung und Nachweiſung der Rich⸗ 
tigkeit der Anſprüche der Gläubiger haben 
wir einen Termin auf 

den 7. Auguſt d. J. Vormittags 

10 Uhr 


vor dem Herrn Land- und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath Marx in unſerem Inſtruktionszimmer 
Nr. 2 angeſetzt, zu welchem ſämmtliche Gläu⸗ 
biger hierdurch vorgeladen werden. Dieſeni⸗ 
gen Gläubiger, welche in dieſem Termine 
nicht erſcheinen, werden mit allen ihren For⸗ 
derungen an die Maſſe präkludirt, und wird 
ihnen deshalb gegen die übrigen Gläubiger 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 

Zu Bevollmächtigten werden die hieſigen 
Juſtiz-Kommiſſarien Langer und Witzen⸗ 
huſen und der Juſtizrath Burſig in Kupp 
vorgeſchlagen. 

Zu dieſem Termine wird auch gleichzeitig 
der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte Ge⸗ 
meinſchuldner Kaufmann Friedrich Muhr 
vorgeladen. 

Oppeln, den 22. März 1848. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendige Subhaftation, 

Die der verwittweten Dorothea Zim⸗ 
mermann, geb. Soßner, gehörigen beiden 
Beſitzungen Nr. 23 Goßlawitzer Vorſtadt und 
Nr. 21 Fiſcherei zu Oppeln, von denen die 
Beſitzung Nr. 23 mit dem dazu gehörigen 
Garten auf 7676 Rtl. — Sg. 1½ Pf. 
und die Beſitzung 21 
mit dem dazu gehöri⸗ 


gen Garten auf 1064 14 9 - 
zuſammen auf 8740 Rtl. 14 Sg. 10 ½ Pf. 


gerichtlich abgeſchätzt ſind, ſollen in dem auf 

den 20. Dezember d. J. Vormitkags 
10 uhr 

hierſelbſt vor dem Herrn Land⸗ und Stadt: 

gerichts-Rath Storch anſtehenden Termine 

ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe und die neueſten Hppotheken⸗ 
ſcheine find in unſerm Büreau IIIa in den 
Amtsſtunden einzuſehen. 

Oppeln, 10. Mai 1848. l 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung 

Der am 6. Januar d. J. verſtorbene hie⸗ 
ſige Bürger und Stadtgartenbeſitzer Johann 
Chriſtoph Rösler hat in dem mit feiner 
Ehefrau errichteten, und am 15. Februar d. J. 
publicirten wechſelſeitigen Teſtamente vom 
18. Oktober, 15. November 1836, welches 
in unſerer Kanzlei, Abtheilung II. eingeſehen 
werden kann, jedem ſeiner am 1. Januar 
1816 oder ſpäter geborenen, nicht ſämmtlich 
namhaft gemachten Pathen, ſoweit dieſelben 
an feinem Todestage noch nicht verheirathet 
geweſen, ein Legat von 10 Rthlr. vermacht, 
und hierdurch zugleich beſtimmt, daß alle 
dieſe Pathen öffentlich aufgefordert werden 
ſollen, ſich binnen drei Monaten a dato der 
Bekanntmachung, und zwar bei Verluſt ihres 
Legats, zu melden und durch Produktion ei⸗ 
nes Taufſcheines, ſo wie eines Atteſtes, ih⸗ 
rer Polizeibehörde darzuthun, daß ſie erſt 
nach dem 1. Januar 1816 geboren worden, 
daß der Erblaſſer bei ihnen Pathenſtelle ver⸗ 
treten, und daß ſie an ſeinem Todestage 
noch nicht verheirathet geweſen, was hier⸗ 
durch öffentlich bekannt gemacht wird. 

Görlitz, den 17. Juni 1848. 1 

Königliches Land: und Stadt: Gericht, 


Subhaſtations⸗Patent. 

Zum öffentlichen Verkauf des unter Nr. 51 
der Goldberger Vorſtadt von Liegnitz belege⸗ 
nen Haufes, welches auf 5020 Rt. 25 Sg. 
3 abgeſchätzt worden, iſt ein Termin 


28. Septbr. d. J. Vormittags 
um 10 Uhr 
in unſerem Gerichtslokale anberaumt worden. 


Die Taxe und der neueſte Hpypothekenſchein 


a 9 9 5 Sen Amteftunden in 
unferer Prozeß⸗Regiſtratur ein f 
Liegnis, den 11. März 1848 eden werden 
Königl. Land: und Stadt⸗Geri gt. 
Kügler. 


2•«ͤ%öbx .. SE 
Poſt⸗Siegellack, 
zu 2 Sgr., 2½ Sgr. und 3 Sgr. 
= Auna, empfiehlt: E. F. W. Ziege, 
Schmiedebrücke Nr. 62. i 


Holz: Verkauf. 
Im Wege des Meiftgebots ſollen öffentlich 
verkauft werden: 
J. Aus dem Revier Stoberau, theils 
von der Stoberauer Ablage, theils von 
Ablageplätzen am Flößbach und von Ver⸗ 


kaufsplätzen: 

84% Klaftern Eichen⸗Scheitholz. 

16 : Weißbuchen⸗ und Rüſtern⸗ 
Scheitholz. 


53%, E Birken⸗Scheitholz. 
9 : Erlen⸗Scheitholz. 
425 : Kiefern: Scheitholz. 
414 £ Fichten⸗Scheitholz. 
122% Eichen, Buchen: u, Rüſtern⸗ 
Rumpen. 
172 : Birken⸗Knüppel. 


1078 Klaftern in Summa. 

II. Aus dem Revier Bachwitz, Ober⸗ 
förſterei Windiſch⸗Marchwitz, von der 
Ablage am Struze⸗Flößbach: 


2. Klaftern Eichen⸗ u. Buchen⸗Scheitholz. 
267 4 „ Birken⸗Scheitholz. 
173 5 Erlen⸗Scheitholz. 
7% 5 Espen⸗Scheitholz. 
146%, r Kiefern⸗Scheitholz. 
144% s Fichten⸗Scheitholz. 


611¼ Klaftern in Summa. 
Zum Verkauf der ad J. genannten Hölzer 
iſt Termin auf 
Dienſtag, den 18. Juli d. J. 
im Pohlſchen Gaſthofe zu Stoberau, und 
der ad II. genannten Hölzer auf 
Mittwoch, den 19. Juli d. J. 
im Forſthauſe zu Bachwitz, jedesmal von 
11 bis 12 uhr Mittags anberaumt, wozu 
Käufer mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß die Bedingungen im Termine vor⸗ 
gelegt werden ſollen. 
Brieg, den 28. Juni 1848. 
Der Forſtmeiſter Schindler. 


Diebſtahls⸗ Anzeige. 

In der Nacht vom 29. zum 30. Juni d. J. 
ſind durch Einbruch in das Schloß zu Mi⸗ 
chelau zwei den dortigen Dominial⸗Acquiren⸗ 
ten gehörige Geldkaſſen mit deren Inhalte 
geſtohlen worden. 

In einer Kaffe befanden ſich incl. 3 ein: 
fachen und 2 Doppel ⸗Louisd'or in , %, 
Y und ½ Stücken baar . 43 1rtl. 17 ſgr. 

Ferner ein Hypotheken⸗In⸗ 
ſtrument von 400 Rtl., haftend 
auf dem Gaſthauſe zum Schwan 
in Falkenberg, eingetragen für 
die verwittwete Bierbrauer 
Hoffmann zu Brieg, nebſt ei⸗ 
nem im vorigen Jahre Schieds⸗ 
amtlich ausgeſtellten Schuld⸗ 
ſcheine von 15 a ieh 25 

dung obiger Hypothek, 
un in Brieg befindlichen bei⸗ 
den Beſit zungen 

Die zweite Kaſſe enthielt: 
1) Zwei Staatsſchuldſcheine: 

a) Lit. F. Nr. 11776, Vol. 59 200 = 

b) Lit. F. Nr. 180444, Vol. 903 100 
2) 1 Kaſſen⸗Anweiſung von 100 - b 
3) 1 Banknote von 50 ⸗— . 
4) 1 Banknote von 25 5 
5) Außerdem noch mehrere 

Kaſſen⸗Anweiſungen zu 

1 Rtl. und circa 4 bis 5 

Daten 75 ferner 

in Thaletſtücken 3, 16 

und ½, ꝛc., zufammen 261 = 19 - 


im Ganzen 1668 rtl. 6 ſgr. 
Indem ich dieſen Diebſtahl hiermit zur öf- 
fentlichen Kenntniß bringe, erſuche ich die 
wohllöblichen Polizeibehörden ganz ergebenſt, 
zur Ermittelung der Thäter, und Wiederer⸗ 
langung des geſtohlenen Gutes mitwirken zu 
wollen. Brieg, den 30. Juni 1848. 
Der königl. Landrath v. Rohrſcheidt. 


Subhaſtation. 

Der zu Klein⸗Tſchanſch, Breslau'ſchen Krei⸗ 
ſes, belegene, sub Nr. im Hypotheken⸗ 
buch verzeichnete ſogenannte Rothkretſcham 
cum attinentiis abgeſchätzt auf 7876 Rthlr. 
16 Sgr. 8 Pf., zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
ken⸗Schein in der Regiſtratur einzuſehenden 
gerichtlichen Taxe, ſoll 
den 7. Septbr. 1848, Vorm. 10 uhr, 
in dem herrſchaftlichen Wohnhauſe zu Klein⸗ 
Tſchanſch ſubhaſtirt werden. 

Breslau, den 19. Februar 1848. 

Das Gerichts⸗Amt Klein⸗Tſchanſch. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildetes Mädchen 
ſucht zum 1. Auguſt oder auch früher eine 
Stelle als Lehrerin jüngerer Kinder, auch 
würde ſie die Stelle einer Gefeilfcjafterin den 
einer ältlichen Dame gern übernehmen. 5 0 
ihr hauptſächlich nur daran liegt, nach bee 
Neigung beſchäftigt zu fein, fo würde 5 5 n 
hohes Gehalt beanſpruchen. Note e = 
fragen werden erbeten unter der Adreſſe I. 
G. Gnadenfrei poste restante 

Offene Stellen finden Förſter, Ziergärt⸗ 
ner, Bekonomie⸗Eleven, Handlungs⸗Lehrlinge, 
Kammerjungfern, Wirthſchafterinnen und Stu⸗ 
benmädchen durch das conceſſ. Kommiſſions⸗ 
und Geſinde⸗Vermiethungs⸗Bureau von: 

E. Berger, Biſchofsſtr. 7, 1. Etage. 


500 = 


£ Auktions⸗Anzeige. 

Donnerſtag den 6. Juli c. Vormittag 
9 uhr, ſollen in dem hieſigen Regierungsge⸗ 
bäude, im 1. Hofe rechts 2 Treppen hoch, 
circa 100 Flaſchen Champagner, 400 Flaſchen 
weiße und Rothweine, ein Flügel, eine Par⸗ 
thie kupfernes Küchengeſchirr, Möbel 2c., 
Pferde und Wagen, Geſchirre und Stalluten⸗ 
ſilien, demnächſt aber noch ein plattirter 
eleganter Tafelaufſatz mit Tablets, 
Weinkühler, Leuchter ꝛc. gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert werden. 

Breslau, den 10. Juni 1848. 
— Kommifionsratp. 

Auktion. Am 3. d. M. Vorm. 12 Uhr 
ſoll vor dem Haufe Nr. 39 Meſſergaſſe 

ein Plauwagen 
verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. Am A. d. M. Mitt. 9 uhr 
werden in Nr. 42 Breiteſtraße zuerſt Uhr: 
macherwerkzeuge, dann Wäſche, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücke, Möbel und Hausgeräthe ver⸗ 
ſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Avis. BE 
Vom 4. Juli ab befindet ſich unſer Kom⸗ 
miſſions⸗ und Agentur⸗Bureau Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 12. Alexander u. Comp. 
Ein gebildetes, anftändiges Mädchen ſucht 
eine Stellung in einem Laden als Verkäufe⸗ 
rin, oder bei einer alten Dame als Geſell⸗ 
ſchafterin. Dieſelbe ſieht weniger auf hohen 
Gehalt, als auf gute Behandlung. 
Näheres Ohlauer⸗Straße 15, drei Stiegen. 
Unterkommen⸗Geſuch. Ein durchaus 
brauchbarer Konditor⸗Gehülfe ſucht bal⸗ 
diges Unterkommen. Briefe unter A. X. wer⸗ 
den poste rest. Breslau erbeten. 


— ——ñ ͤ ]— 
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Anſtalt und das damit verbundene % 


se Kaffee: Etabliffement im fogenannten 
> Brunnen:Garten in der Breitenſtraße 
wird Term. Michaelis pachtlos. Dar⸗ 
K auf Reflektirende belieben ſich bei dem 
1 Junkernſtraße Nr. 29 zu 
melden. 


IS 


N 


Das mit Recht ſo ſehr beliebte 
engliſche Brot 
iſt von heute ab in der Bäckerei Karls⸗ 
ſtraße Nr. 39 zu haben. . 
Die Gehülfenſtelle in der Apotheke einer 


— 5 


kleinen Stadt Oberſchleſiens, mit 120 Rthl. 
Gehalt, iſt zu befegen durch Finde in Krappitz. 
Zwei Paar ganz neue, gefertigte Gardi⸗ 
nen, von grünem Möbel⸗ und echtem Pur⸗ 
pur = Kattun, find zu verkaufen: Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 15, drei Stiegen. \ 
Ein gebrauchter, gut veparite 
ter 6oftaviger Flügel iſt billig zu 
verkaufen in der aliſchewsky⸗ 
brik des C. Walliſchewsky, 
Ring Nr. 49, 
Ein Spezerei⸗Geſchäft, 
auf einer der belebteſten Straßen hierſelbſt, 
iſt unter ſehr annehmbaren Bedingungen bald 
zu verkaufen. Das Nähere bei Herrn Senſal 
Büttner, Kleine Domſtraße Nr. 8. 
f 3 Stuben ete. 
im ersten Stock, Morgenseite: Schuhbrücke 
Nr. 57, im blauen Adler. 
— — ͤ——Güm[ — 
Zu vermiethen, Schweidnitzerſtraße Nr, 8, 
im Iften Stock eine Wohnung von 5 Stuben. 
Möblirte tier: = 
find für jede Zeit zu vermiethen, Al 
ſtraße 27, gegenüber der Poſt. nke. 
Ohlauerſtraße Nr. 53 ift das Gewölbe 
fort, der erſte Stock zu Michaelis zu ver⸗ 
miethen. € RPEMF 


Müpigaffe Nr. 25 ift der erſte Stock und 
die Pelfteſbez dritten ſofert en 

wei Verkaufsgewölde nebſt heizbaren 
Kon ſind billig zu vermiethen und bald 
zu beziehen in Stadt Berlin, gegenüber der 
goldenen Gans. Ebendaſelbſt iſt im 2. Stock 
eine freundliche und geſunde Wohnung bald 
zu beziehen. Näheres bei Gräfe u. Comp. 

Eine Wohnung 

von 5 Stuben, 2 Treppen hoch, wobei au 0 
e fm 1 8 9585 und Michae⸗ 
lis zu beziehen. a ere rücken⸗ 
Pag Nr. 4 beim a 


Zu vermiethen und gleich zu übernehmen 
ein heizbares Gewölbe; 2 auf Ver⸗ 
langen die Hälfte zur Wohnung eingerichtet 
werden, fo wie ein Spezerel⸗Repoſitorjum und 
Utenſilien zu verkaufen ift: Goldneradegaſſe 12. 


Zwei freundliche Quartiere 


eines mit 2 Stuben, Alkove, Altan Küche 


und Beigelaß für 70 Rthl., de 


mit einer großen Stube, Alko 
Beigelaß für 50 au beib 
hoch, find gleich oder 


Michaelis zu Be: 
ziehen Altbüſſerſtraße Nr. 1. t. 


Ta — * ® 
Szezawnire-Alineralwaller. 

Wir erlauben uns hiermit, zur gefälligen Beachtung ergebenft 
anzuzeigen, daß wir den Mineralbrunnen-Handlungen 


Carl Straka, F. W. Scheurich & Straka, 


Albrechtsſtr. vis-A-vis der Bank, Neue Schweidnitzer Straße Nr. 7, 
den Verkauf unſerer mineraliſchen Wäſſer übertragen uud dieſe Herren 
bereits in Beſitz der erſten Sendung ſowohl von Joſephinen-, Ste: 
phans=, Magdalenen⸗Brunnen, als auch von der neuen Quelle ge: 
bracht haben. Als Erfriſchungs- Getränk gleich Selter allſeitig 
bekannt, bemerken wir nur noch, daß unſere Wäſſer insbeſondere bei 
chroniſchen Leiden der Bruſt, hartnäckigen Katarrhen, Stockungen und 
Verſchleimungen im Unterleibe, chroniſchen und ſcrophulöſen Krankhei— 


ten mit Erfolg angewendet werden. 
Die Inſpection zu Szezawnice. (gez.) Joſef Szalny. 
Auf Vorſtehendes bezugnehmend empfehlen wir uns ſowohl mit 
dieſen, als auch allen rheiniſchen, böhmiſchen und ſchleſiſchen Brunnen, 
nebſt den beliebten 
Pastilles digestives de Bilin, 


ächtem Karlsbader Salz und Seeſalz, ſowohl Conſumenten als Wie: 
derverkäufern zur geneigten Beachtung. 
Carl Straka. 


F. W. Scheurich & Straka. 


Auktion von Baumwolle. 


Dinstag den 4. Juli, von 9 uhr früh ab, ſollen die beim Brande des neuen Pack⸗ 
hofes beſchädigten 81 Ballen Baumwolle, in ausgepacktem loſen Zuſtande, in Quantitäten 
von mindeſtens 1 Etnr. meiſtbietend verſteigert werden. Die ganze Quantität liegt auf 
dem ſtädtiſchen Ziegelplatze hinter dem neuen Packhofe in der Nikolai⸗Vorſtadt an der Oder 
ausgebreitet, und if daſelbſt in Augenſchein zu nehmen. 


F 
Um einen großen Theil meines ſehr bedeutenden Mode: 


Waaren⸗Lagers zu räumen, verkaufe ich die nachſtehenden 
Artikel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


neueſten bunten Mouſſelines, Hautclairs, Jaconnets, Toiles 
du Nord, die eleganteſten Mantillen in couleurt und ſchwarz. 
. Alle Arten Velours d'Utrecht, Möbelſtoffe, Gardinenzeuge, 


Lich und Fuß⸗eppich. 


Moritz Sachs, zur Kornecke. 


— ä— 


5 Lokal⸗ Veränderung. 
Unſer ſeit 10 Jahren am Ringe Nr. 27 befindliches 1 
Rum, Sprit: und Liqueur⸗Fabrikgeſchäft 
haben wir unter heutigem Dato auf die Schuhbrücke Nr. 5 (früher Deſtillations⸗ 
Geſchäft von W. Bätz) verlegt, und damit eine Frühſtück⸗Stube verbunden, die wir 


rgen eröffnen werden. 3 
hr Breslal, den 2. Juli 1848. Nitſchre & Comp. 


Geſchäfts⸗ Anzeige. 


Das ſeit 10 Jahren in meinem am Ringe Nr. 7 gelegenen Hauf e beſtan⸗ 
dene Num-, Sprit: und Liqueur⸗Fabrik⸗Geſchäft ſete ich vom heu⸗ 
tigen Tage unter der Firma Seidel u. Comp. fort und empfehle daſſelbe 
zur gütigen Beachtung. Breslau, den 1. Juli 1848. A. D. Seidel. 


Nur noch bis Montag 


dauert der Verkauf der echt engl. Stahl⸗ und Metall⸗Schreibfedern 

en gros und en detail in 278 verſchiedenen ganz neuen Sorten, (das Gros) 

144 Stück von 4 Sgr. an. Federhalter neuer Art (das Dutz.) von 1 Sgr. an. 

Der Stand befindet ſich Naſchmarkt, der Hirſch⸗Apotheke gegen⸗ 
5 über, unweit der Schmiedebrücke, in einer Bude. 


Brauns berger Flachs verkauf zu Frankfurt a. O. 

Es liegen bei mir circa 940 Centner altpreußiſcher, unter dem Namen Brauns⸗ 
berger Kronflachs Nr. 1, von der allerbeften Qualität und der reelſten Beſchaſſen⸗ 
heit. Dieſer Poſten ſoll in der bevorſtehenden Meſſe und zwar vom 3. bis zum 
12 Juli, entweder im Ganzen oder auch getheilt, in Poſten von 100 Centnern 
verkauft werden. Käufer wollen ſich dieſerhalb gefäligſt in der angegebenen Zeit 
bei mir melden und kann die Waare auch jetzt ſchon in Augenſchein genommen 


werden. 
Frankfurt a/D., den 20. Juni 1848. Wihelm Paetzel. 


Die fo raſch vergriffenen Battiſt⸗Roben, in hellblau, roſa, grün und 
dunkeln Farben, à 2°, und 3 Rtl. find heute wieder angelangt. 
Rei A. Weisler, 
Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke 50. 
Mouſſeline de laine Roben à 2%,, 3 und 3½ Rtl. 


1700 


b 
Stargard 56 u, 55% bez. — 5 
487% bez. u. Gld. eg 1 50 Rtl. 84 


Mein Quartier, Roßmarkt Nr. 13, 


habe ich verlaſſen und wohne jetzt wieder ſo wie eine 


Innkernſtraße Nr. 2, im Lübbertihen 
Dale. I Schmidt, Wunder 
Schmiedebrücke Nr. 42 iſt im erſten Stock 
eine Wohnung für 100 Rthl. und im zwei⸗ 
ten Stock eine für 90 Rthl. pro Anno zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen; das 
Nähere Schmiedebrücke Nr. 34 im Gewölbe. 
Gut möblirte Zimmer ſind auf Tage, Wo⸗ 
chen und Monate zu vermiethen Schweidni⸗ 
tzer Straße Nr. 5, im goldnen Löwen, nahe 
am Ringe. Schultze. 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34 iſt der zweite 
Stock, beſtehend in 2 Stuben, Alkove, Küche 
und Beigelaß zu vermiethen und bald oder 
Michaelis zu beziehen; auch eine Wohnung 
im Hinterhauſe. Das Nähere beim Wirth. 
Ring Nr. 4 und Herrenſtraße Nr. 7 iſt 
in der zweiten Etage eine Wohnung beſte⸗ 
hend aus 4 Stuben, Küche und Zubehör zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen. 


Zu vermiethen und Michaelis zu bezie⸗ 


hen iſt Hummerei Nr. 1 der zweite Stock. 


Nikolai⸗Vorſtadt, Fiſchergaſſe Nr. 15, iſt 
eine Wohnung an ein Paar einzelne Leute zu 
vermiethen und bald oder Michaelis zu bes 
ziehen; das Nähere daſelbſt par terre. 


Oderſtraße Nr. 29 ſind im dritten Stock 
zwei Stuben, Küche und Bodenkammer zu 
vermiethen; Näheres eine Stiege. 


Michaelis zu beziehen iſt der zweite Stock 
von 4 Stuben und Kabinet Altbüſſerſtr. Nr. 
28, im goldnen Herz; Näheres im 1. Stock. 

Matthiasſtraße Nr. 80 iſt eine Wohnung 
von 3 Stuben, Alkove und Kochſtube nebſt 
Zubehör zu vermiethen; desgl. eine von zwei 
Stuben und Alkove ꝛc. Näheres Oderſtraße 
Nr. 13, zwei Stiegen. 


Zu ſehr herabgeſetztem Miethzins 
ſind Ohlauer Straße Nr. 43, in der erſten 
Etage, zwei ſchöne, mit allen Bequemlichkei⸗ 
ten verſehene Wohnungen, bald oder Michae⸗ 
lis zu vermiethen. Auch kann die Wohnung 
im Ganzen gemiethet werden. Das Nähere 
im zweiten Stock. 

Eine vollſtändige Gewölbe und Comptoir⸗ 
Einrichtung zu einem Spezerei⸗Geſchäft nebſt 
allen utenſilien iſt zu verkaufen: Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 15. 


Zu vermiethen 
eine Wohnung von 4 auch 5 Zimmern, nebſt 
Beigelaß in der Bel⸗Etage, Ohlauerſtraße 
Nr. %, und zu Michaelis d. J. zu beziehen. 
Eine herrſchaftliche Wohnung 

von 7 Stuben nebft Zubehör, im 2ten Stock, 
iſt pro Michaelis, und eine von 3 Stuben 
im Zten Stock, ſofort, Tauenzienſtraße 83, 
Tauenzienplatz⸗Ecke, zu vermiethen. 

„Nikolaiſtraße Nr. 20 
iſt der dritte Stock, beſtehend aus drei 
freundlichen Stuben nebſt Zubehör zu 
vermiethen. 

Eine Stube par terre 

vorn heraus, gut möblirt, ohnweit dem Oh⸗ 
lauer Thore, ift vom 1. Juli ab möglicft 
billig zu vermiethen. Das Nähere Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 84 par terre rechts, oder Hum⸗ 
merei Nr. 3. 


Herrenſtraße Nr. 24 iſt zu Michaelis ein 
ſehr ſchön eingerichteter Pferdeſtall nebſt Kut⸗ 
ſcherwohnung, Wagenremiſe und Heuboden zu 
vermiethen. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt 
Nikolaiſtraße⸗ und Weißgerbergaſſe⸗Ecke Nr. 
17 ein Gewölbe; das Nähere Graben Nr. 7 
bei Herrn Decker. 

Zum I. Juli zu vermiethen: 
1 Wohnung von 1 Stube, Kabinet u. Küche 
für 55 Rthlr. 1 Wohnung von 2 Stuben 
und Küche, für 80 Rthlr. Das Nähere bei 
Herrn E. Telbſtherr, Herrnſtraße Nr. 20. 

Tauenzienplatz Nr. 8 ſind einige herrſchaft⸗ 
liche Wohnungen bald oder auch zu Michaelis 
zu vermiethen. Die eine Wohnung würde 
auch fein möblirt zu vermiethen ſein. 5 

Das Nähere im Gewölbe und eine Stiege 


* 


Der erſte Stock 
möblirte Stube iſt Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 46, bald zu beziehen. 


* in 
In vermiethen. 

Die von Herrn Grafen Henkel von 
Donnersmark inne habende Wohnung 
nebſt Stallung ꝛc. Schmiedebrücke und Je 
5 Urſuliner⸗Straßen⸗Ecke Nr. 5 u. 6 iſt ? 2 
= veränderungshalber von Michaelis d. 8 
F J. ab anderweitig zu vermiethen. Nä⸗ 
A ſheres beim Wirth. 
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und ohne Wohnung, Schmiedebrücke⸗ 
und Urſuliner⸗Straßen⸗Ecke Nr. 5. 6. 8 
S bald oder von Michaelis ab, 
eine Wohnung im Hinterhauſe. 
beres beim Wirth. 
PKR 
Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
iſt eine Wohnung, Nikolaiſtraße Nr. 26 im 
zweiten Stock, beſtehend in 2 Stuben, 2 Al⸗ 
koven, einer Küche, nebſt Bodengelaß und 
Keller. Das Nähere beim Hauswirth. 


Zu Michaelis d. J. zu beziehen 
eine Wohnung zu 220 Rthlr. und 
eine Wohnung zu 190 Rthlr. 

im Eckhauſe der neuen Schweidnitzer Straße 

und Stadtgraben. Das Nähere in der Hand⸗ 


lung F. W. Scheurich und Straka 
daſelbſt. 


Blücherplatz Nr. 19 


iſt das Poſamentir⸗Verkaufslokal zu vermie⸗ 
then. F. R. B. Finck. 


Eine ſchöne Wohnun 
von 5 großen Zimmern, 2 Kabinets, 2 Kü⸗ 


chen, Keller und Bodengelaß: Biſchofsſtraße 
Nr. 7. Das Nähere daſelbſt 2 Stiegen beim 


Wirth. 
Zwei Stuben, 


Küche und Beigelaß ſind zu vermiethen: 
Biſchofs⸗Straße Nr. 7. 


Eine Waarenremiſe 
iſt zu vermiethen: Biſchofs⸗Straße Nr’ 7. 

Junkernſtraße Nr. 9 iſt die erſte Etage zu 
Michaelis, auch früher, zu vermiedhen. 

Antonien⸗Straße Nr. 4 iſt im erſten Stock 
eine Stube ſofort zu beziehen. 

Eliſabet⸗Str. Nr. 1, eine Treppe, iſt ein 
möblirtes Zimmer fofort zu vermiethen. 

Mauritiusplatz Nr. 2 iſt ein Quartier von 
3 großen Zimmern, 1 Speiſekammer, Küche 
und Entree bald oder Michaelis zu beziehen. 


Ein freundliches Stübchen zum Sommer⸗ 
Logis iſt im Schweizerhauſe an der 8 
Bahn zu vermiethen und bald zu beziehen. 


b Zu vermiethen 

iſt Michaelis d. J. Kupferſchmiedeſtr. Nr. 43 
die erfte Etage, aus 3 Zimmern, Küche nebft 
Zubehör beſtehend. 


Zu vermiethen 


Blücherplatz Nr. 1 


ein großes Gewölbe mit Schaufenſter, ver⸗ 
bunden mit Comtoir und Remiſe, und Jo⸗ 
hannis 1849 zu beziehen. 

Ring N 
iſt die erſte Etage von 
zu vermiethen. 

Elegant möblirte Zimmer 
ſind ſtets auf beliebige Zeit zu haben und 


für Fremde bereit: Tauenzienſtraße Nr. 
(Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Jan 1 ” 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 
am 1. Juli 1848. 
Sorte: 


N 


7 
N22 
* 


r. 3 
Michaelis d. J. ab 


beſte mittle geringſte 


hoch daſelbſt .. e, Weizen, weißer 54 Sg. I 88. 47 8. 
Gartenſtraße Nr. Nr. 23, in der Schweid. Weizen, gelber 31 „ 48 > 44 „ N 
nitzer Vorſtadt, iſt die zweite Etage von 7 Roggen „ 
Piecen, ganz oder getheilt, mit Gartenbenuz⸗ Ger fle 1 „ W es 
zung, von Michaelis ab zu vermiethen. Hafer 20: 7er 


Breslau, den 1. Juli 1848, 


tliches Cours Blatt.) 

90 B. ed. Duk. 96", Br, 
gt 1 Br. Oeſter. 
tl. . + 
82 Wu Pfandbriefe à 1000 


Geld: und Fends⸗Courſe: Holl. Rand⸗Duk. 
Friedrichsd'or 113% Br. 
Banknoten 873, Br. 
Großherz. Poſener 2 
Rtl. 


Louisd'or 112% Br. 
Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 


1 4% 887 ½ Gld., neue 3% % 754% 
0. 
Br., 3% % 76½½ Gld. Alte polniſche Pfand e 4% 84 Gld., neue 84 Gld. 


90 
2024 


Gld., Lit. B. à 1000 Ati. 4% 


bahn⸗Aktien; Breslau Schweidnitz Freiburger 4% 72 Gld. Oberſchleſiſche Litt. A. 3% 


% 73 Gld. 


2 Mt. 1427, Gld. Berlin 2 Mt. 99 Gld., k. S. 99%, Gib, 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 33 , Br. — Wechſel⸗Courſe: Amfterb 


am 
Hamburg 2 Mt. 150 Br., 


140% Gld., k. S. 150% Gld. London 3 Mt. 6. 25% Br. 


E 
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